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Die Vorsehung Gottes 

„Petrus, Apostel Jesu Christi, an die auserwählten Fremdlinge in der Zerstreuung, in Pontus, Galatien, Kappadocien, Asien und Bithynien, erkoren nach der Vorsehung Gottes des Vaters, durch Heiligung des Geistes, zum Gehorsam und zur Besprengung mit dem Blute Jesu Christi; Gnade und Friede widerfahre euch mehr und mehr!“ (1.Petr.1,1-2)

Die Einleitung, die Petrus an die auserwählten Fremdlinge in der Zerstreuung macht, gibt für die Weiterbetrachtung dessen, was er nachher ausführt, einen schönen Grund. Er nennt sie „Erkorene“ nach der Vorsehung Gottes, des Vaters, durch Heili​gung des Geistes, zum Gehorsam und zur Besprengung mit dem Blute Jesu Christi. Wenn wir uns diese Einstellung recht merken, so wird es auch für uns der rechte Grund werden, daß Gnade und Friede uns mehr und mehr widerfahren kann. Über dieses „Erkorensein“ redet Gottes Wort an verschiedenen Orten. So schreibt Paulus z.B. an die Römer:

„Wir wissen aber, daß denen, die Gott lieben, alles zum Besten mitwirkt, denen, die nach dem Vorsatz berufen sind. Denn welche er zuvor erkannte, die hat er auch vorherbestimmt, gleichgestaltet zu werden dem Ebenbilde seines Sohnes, auf daß derselbe der Erstgeborene sei unter vielen Brüdern; welche er aber vor​herbestimmt hat, die hat er auch berufen; welche er aber berufen hat, die hat er auch gerechtfertigt; welche er aber gerechtfertigt hat, die hat er auch verherrli​chet.“ (Röm.8,28-30)

In diesen Worten nennt Paulus die Gläubigen nach dem Vorsatz Gottes Berufene, und im 9.Kapitel sagt er, daß nicht alle aus Israel sind und nicht alle, weil sie Abra​hams Same sind, auch dessen Kinder sind (Vers 6-7). Dann fährt Paulus weiter aus:

„Nicht die Kinder des Fleisches sind Kinder Gottes, sondern die Kinder der Ver​heißung werden als Same gerechnet.“ (Vers 8)
In diesen und ähnlichen Worten ist gezeigt, was Petrus meint, wenn er die Fremdlinge in der Zerstreuung nach der Vorsehung Gottes, des Vaters, Erkorene nennt. Was liegt doch in einem solchen Bewußtsein für ein Segen und eine Zuversicht! Wir beachten es viel zu wenig, was es in Wirklichkeit bedeutet, ein nach Gottes Vorsehung und Rat​schluß Berufener oder Erkorener zu sein.

Seite 2

Wir könnten fragen:

„Aus welchem Grunde gibt es denn solche nach der Vorsehung Gottes erkorene Menschenkinder?“

Was liegt dieser göttlichen Vorsehung zu Grunde, daß er Menschenkinder vor​ausbestimmt?

„Jakob habe ich geliebt, aber Esau habe ich gehaßt.“ (Röm.9,13),

lautet Gottes Ordnung. Nicht Ismael, der Magd Sohn, sollte Erbe sein, sondern Isaak, das Verheißungskind. Um diese Zeit in einem Jahr sollte die Sarah einen Sohn haben (1.Mos.18,10). Das war ein Verheißungswort, und so wurde Isaak der Verheißungs​same. Darum sind nicht alle Abrahamskinder auch Abrahams Same, sondern Gottes Ordnung besteht darin, daß alles nach seinem Ratschluß zustande kommen soll. 

Was ist nun aber dieser Ratschluß Gottes?

Daß der Ältere dem Jüngeren dienstbar sein soll, weil der Jüngere nach der Vor​sehung Gottes, des Vaters, der Erkorene ist. So wurde dieser an Jahren jüngere Isaak der Träger des Segens, ebenso wie Jakob und Ephraim. Was predigt uns das? Wir haben die Erklärung dafür in 1.Kor.15,45-47:

„So steht auch geschrieben: Der erste Mensch, Adam, ward zu einer lebendigen Seele, der letzte Adam zu einem lebendig machenden Geist. Aber das Geistige ist nicht das erste, sondern das Seelische, danach das Geistige. Der erste Mensch ist von Erde, irdisch; der zweite Mensch ist der Herr vom Himmel.“

Der erste, seelische Mensch ist somit der Ältere, und der zweite, geistige Mensch ist der Jüngere, und nun soll der Ältere dem Jüngeren untertan sein.

Wenn eine solche Gottesordnung besteht, so gilt es, darauf acht zu haben, und auch in dem, was Petrus uns sagt, muß diese Ordnung für alles Weitere die Grund​lage sein. Es ist dies ein wunderbarer Ausspruch, wenn Petrus sie Erkorene nennt. Aber es ist um so wichtiger für uns, wenn wir diese Bedeutung auch verstehen und dadurch für uns persönlich auf einen Boden kommen, den wir als Felsen in allen Stürmen der Zeit kennen. Von dieser Vorsehung Gottes, des Vaters, als göttlicher Ordnung redet Jesus in seinem hohenpriesterlichen Gebet, das uns leider meist unbekannt ist, weil wir es so wenig beachten. Jesus bezeugt, daß er allen, die der Vater ihm gegeben hat, ewiges Leben gebe. Er sagt:

„Ich habe dich verherrlicht auf Erden, das Werk vollendet, das du mir gegeben hast, daß ich es tun sollte.“ (Joh.17,4)

Dieses Werk besteht darin, daß er allen, die ihm vom Vater gegeben waren, ewi​ges Leben geben sollte. 

„Sie waren dein, und du hast sie mir gegeben“ und „Ich bitte für sie - nicht für die Welt bitte ich, sondern für die, so du mir gegeben hast, weil sie dein sind; und alles, was mein ist, das ist dein, und was dein ist, das ist mein; und ich bin in ihnen verherrlicht!“ (Joh.17,6.9-10)

Diese Worte müssen wir recht beachten. Sie zeigen uns in erster Linie, warum Jesus in die Welt gekommen ist. Was er aber weiter erklärt, wird so wenig beachtet, nämlich, daß Jesus von diesen ihm aus der Welt vom Vater Gegebenen sagt:

„Sie waren dein“, und weiter „ich bitte für sie, nicht für die Welt bitte ich.“

Hier finden wir wieder eine Erklärung dafür, was erkoren, berufen und nach der göttlichen Vorsehung vorherbestimmt bedeutet. Achten wir 
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darauf, daß Jesus diese ihm vom Vater Gegebenen nicht darum als Eigentum des Vaters erklärt, weil sie durch das Blut des Sohnes erkauft wurden und zu Gottes Eigentum als Kinder Gottes gemacht sind. Das ist nicht die Bedeutung dieser Worte. Jesus nennt die Jünger das Eigentum des Vaters. Er sagt:

„Niemand kann zu mir kommen, es sei denn, daß ihn der ziehe der Vater, der mich gesandt hat,“ 

„jede Pflanze, die nicht mein himmlischer Vater gepflanzt hat, wird ausgerottet werden“ 

Und wiederum 

„niemand kommt zum Vater, denn durch mich“ (Matth.15,13;Joh.6,44;14,6)

Damit unterscheidet er zwischen denen, bei welchen es seine Aufgabe war, sie zum Vater zu führen, und der Welt, von der er sagte, daß er für sie nicht bitte, weil er nur den Auftrag für diese hatte, die ihm vom Vater gegeben waren.

Wir unterscheiden gewöhnlich die Menschen, die durch Jesus gerettet sind, von denen, die in Jesus ihre Rettung noch nicht erlangt haben. Die einen halten wir für verloren und die anderen für gerettet. Jesus macht aber noch andere Unterschiede. Er bezeichnet die einen Menschen als das Eigentum des Vaters, aber nicht auf dem Boden der durch Jesus gewordenen Erlösung, denn sie waren schon vorher das Eigentum des Vaters, ehe er sie zum Sohne brachte und sie die Erlösung durch den Sohn erfahren haben. Andere dagegen sind wieder in diesem Sinn des Vaters Eigen​tum nicht. Dieser Unterschied ist im Wort mehr verankert, als wir es zu beachten gewohnt sind. Wir lesen in Matth.13,37-39:

„Und er antwortete und sprach zu ihnen: Der den guten Samen sät, ist des Men​schen Sohn. Der Acker ist die Welt; der gute Same sind die Kinder des Reichs; das Unkraut aber sind die Kinder des Bösen. Der Feind, der es sät, ist der Teufel; die Ernte ist das Ende der Weltzeit, die Schnitter sind die Engel.“

Hier sagt Jesus, daß es guten Samen gibt, der von Jesus gesät ist, und das sind die Kinder des Reiches. Es sind also Menschen. Und das Unkraut nennt er die Kinder des Bösen. Der Feind, der dieses Unkraut sät, der diese Menschen schafft, ist der Teufel. Es gibt also Menschen, die von Grund auf dem Teufel angehören, und solche, die von Grund auf Gott angehören. Von diesen letzteren sagt Jesus:

„Sie waren dein, du hast sie mir gegeben!“

Wie kommt das? Als Kain von Adam und Eva geboren wurde war er schon ein Kind des Teufels. Bei Abel, dem zweiten Sohn, erwies es sich, daß sein Verhalten zur Sünde und zu Gott ein gänzlich anderes war, als bei Kain (1.Joh.3,12). Gott nahm das Opfer von Abel an, und das von Kain verwarf er; er nahm somit den einen dieser Brü​der an, während er den anderen verwarf (1.Mos,4,5). Worin liegt nun der Unterschied bei diesen zwei Brüdern? Kain wurde von Adam und Eva zu einer Zeit gezeugt, als sie sich, durch Satans Einfluß beherrscht, vollkommen gegen Gott gestellt hatten, und ihr Kind, das bei solcher Einstellung gezeugt wurde, war darum ein Same des Teufels. Als dagegen Abel gezeugt wurde, mußte in der Einstellung Adams und Evas eine Änderung stattgefunden haben, so daß sie nicht mehr so vollkommen unter dem Satanseinfluß standen wie zu der Zeit, als Kains Zeugung erfolgte. Darum war zu der Zeit schon Gottes Einfluß wirksam, und das zeigte sich in der Gesinnung Abels; ebenso wurde Set mit dieser Gesinnung 
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geboren, als Zeugnis dafür, daß Adams und Evas Stellung eine solche war, daß Got​tes Einfluß bei ihnen wirksam sein konnte. Darum gibt es Menschen, die des Teufels Samen und deshalb sein Eigentum sind, weil er bei ihrer Zeugung seinen ganzen Ein​fluß ungehemmt auswirken kann. 

Auf was hatte Satan bei der Verführung der Menschenkinder hingewirkt?

Seine Absicht war, daß die Menschen sich nicht nach Gottes Willen, sondern unter seinem Einfluß vermehren sollten, weil dadurch Geschöpfe entstehen würden, die er gebrauchen konnte, um in ihnen und durch sie seine Absichten auszuwirken. Es hat auch etwas zu bedeuten, wenn es nachträglich in 1.Mos.6,1-2+4 heißt:

„Als sich aber die Menschen zu mehren begannen auf Erden und ihnen Töchter geboren wurden, sahen die Söhne Gottes, daß die Töchter der Menschen schön waren und nahmen sich von allen diejenigen zu Weibern, welche ihnen gefielen.“ 

„Die Riesen waren auf Erden in jenen Tagen, und zwar daraufhin, daß die Söhne Gottes (das dürften Nachkommen von Set sein) zu den Töchtern der Menschen kamen (die also Kains Nachkommen waren) und diese ihnen gebaren. Das sind die Gewaltmenschen, die von alters her berühmt gewesen sind.“

Da sehen wir in der Vermehrung der Menschen die Art und Weise, die nicht nach Gottes Ordnung war, weil aus der Verbindung der Söhne Gottes mit den Töchtern der Menschen, also aus der Verbindung von den Nachkommen Sets und Kains , Riesen entstanden. Das war das Werk des Teufels und die List seiner Verführung, die Ver​mehrung der Menschen nach seinem Willen, auf sein Ziel hin und für seine Absichten zu bewirken. Aber Gott hatte doch zum voraus gesagt:

„Der Same des Weibes soll der Schlange den Kopf zertreten.“ (1.Mos.3,15)

Wenn Gott es auch zuließ, daß Satan dieses Gebiet für seine Absichten ausnüt​zen konnte, so blieb doch Gott dabei nicht untätig, sondern er suchte auch, seinen Einfluß auf die Menschen auszuüben. 

In Eph.1,4 heißt es, daß Gott uns auserwählt hat in ihm (Jesus) vor Grundlegung der Welt, vor ihm heilig und tadellos zu sein. Und in Offb.13,8 ist gesagt, daß ihre Namen im Lebensbuch des geschlachteten Lammes von Grundlegung der Welt an geschrieben sind. So müssen eben diese göttlichen Absichten schon bei der Zeugung der einzelnen Menschen so mitgewirkt haben, daß in denselben der Wille Gottes als die bestimmende Gotteskraft schon vorhanden war. Nachdem der Fall Adams und Evas erfolgt war und Satans Einfluß sich in der Zeugung Kains hatte durchsetzen dürfen, mußte sich nun auch der Wille Gottes erfüllen, daß der Same des Weibes der Schlange den Kopf zertreten werde.

Dieser Gotteswille wirkte in Adam und Eva bei der Zeugung Abels, während er bei der Zeugung Kains nicht vorhanden war. Auch bei dem dritten Kinde Adams und Evas, bei Set, finden wir den Einfluß wieder (1.Mos.4,25-26). Als sich nachträglich die Söhne Gottes die Töchter der Menschen zu Weibern genommen hatten, welche ihnen gefielen, da wurde durch diese Verbindung der Menschen die Bosheit auf Erden so groß, daß alles Gebilde der Gedanken ihrer Herzen alle Zeit böse war (1.Mos.6,1-5). Darum finden wir in dieser Zeit nur bei Henoch und dann bei Noah, der die Arche baute, den Willen Gottes wirksam. Nach der Sintflut ist Abraham wieder der erste Trä​ger dieses göttlichen 
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Willens und nach ihm seine Nachkommen Isaak und Jakob, so daß sich nun die Ordnung ausgestaltete, daß nicht die Kinder des Fleisches, sondern die Kinder der Verheißung, die den Willen Gottes erfüllen, als Samen gerechnet werden (Röm.9,8). Diese alle sind bis zur gegenwärtigen Stunde die von Gott in Christo vor Grundlegung der Welt Bestimmten. Dann stehen auch ihre Namen von Grundlegung der Welt an im Lebensbuch des geschlachteten Lammes. Die Entscheidung liegt also bei ihnen nicht zum ersten darin, daß sie sich zu Jesus, dem geschlachteten Lamme, gestellt haben, sei es auf dem Boden der alttestamentlichen Verheißung oder auf dem Boden der neutestamentlichen Erfüllung, sondern der Wille Gottes als Ausdruck seiner Ordnung, die er vor Grundlegung der Welt in Christo beschlossen hat, hat durch die Geschlechter hindurch schon bei der Zeugung in den Eltern dieser Werkzeuge gewirkt, während alle anderen Menschen nur unter der Einwirkung des satanischen Einflusses gezeugt worden sind (Gal.1,15;2.Tim.1,5;Ps.139,13-16). In dieser Ordnung sind darum die einen Menschen die Träger des göttlichen Willens und seines Ratschlus​ses, den Gott vor Grundlegung der Welt gefaßt hat, während die anderen Menschen an Stelle dieses göttlichen Willens den Gott  entgegenstehenden Willen Satans von ihren Eltern her durch den Akt der Zeugung in sich wirksam haben.

Es gibt somit Menschen, deren Zeugung unter dem vollkommenen Einfluß Satans erfolgt ist, und es gibt wieder andere Menschen, bei deren Zeugung auch Gottes Ein​fluß mit wirksam war. Von diesen sagt Jesus: „Sie sind dein“, und von den ersteren, die er „die Welt“ nennt, sagt er, daß er nicht gesandt ist, ihnen das ewige Leben zu geben, weil sie nicht schon zuvor das Eigentum des Vaters waren.

Wenn diese Gedanken auch bisher größtenteils unbeachtet geblieben sind, weil wir die göttliche Vorsehung unbeachtet gelassen oder falsch verstanden haben, so ändert das an der göttlichen Ordnung nichts. Wir müssen eben lernen, damit zu rech​nen, was Gottes Wort uns sagt.

Gott wird auch mit dem fertig, was der Teufel ausführen darf.

Es ist sehr unweise von uns, wenn wir auf die Unterschiede, die Gott uns zeigt, nicht achten. Wieviel Schwierigkeiten entstehen gerade dadurch, daß wir auf solche göttlichen Offenbarungen nicht acht geben; aber wieviel Rätsel wären dadurch auch gelöst, wenn uns dieses göttliche Walten offenbar würde! Darum können wir es ver​stehen, daß die einen zu Gott haben und die anderen nicht; und manchmal finden sich diese Unterschiede bei leiblichen Geschwistern, trotzdem sie dieselbe elterliche Erziehung haben. Die Ursache davon liegt eben in der Gesinnung der Eltern in der Zeit, wo die Zeugung stattfand. Darum sind die einen gegen Gott feindlich und ver​leugnen und verlästern Gott ihr ganzes Leben hindurch, während ihre leiblichen Geschwister Gott suchen und finden. Die letzteren tragen darum den Segen bis ins tausendste Glied, während die ersteren  den Fluch tragen bis ins dritte und vierte Glied (2.Mos.20,5-6).

Nun ist aber die Gottesordnung doch anders, als wir sie nach unserer väterlichen Überlieferung kennen, indem wir die einen Menschen auf Grund der göttlichen Bestimmung in ihrer Glaubensstellung für ewig gerettet und die anderen für ewig ver​loren halten. Jesus sagt vielmehr in seinem Gebet, daß alle, die durch sein Wort an ihn glauben, eins seien, 
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so daß, wie der Vater in ihm und er im Vater war, sie auch im Vater und im Sohne sind. Dann wird auch die Welt durch ihren Einfluß glauben, daß der Vater den Sohn gesandt hat (Joh.17,20-21). Die vollendete Einheit der Gläubigen soll also die Wirkung haben, daß die Welt, die bis dahin im Unglauben war, erkennt, daß der Vater den Sohn gesandt und die an ihn Glaubenden so geliebt hat, wie der Vater auch den Sohn geliebt hat (Joh.17,23). Es ist also nicht so, daß die Träger des göttlichen Willens ewig gerettet sind und diejenigen, die unter diesem Gotteseinfluß nicht stehen, durch Satans Einfluß ewig verloren gehen. Sondern der Gotteseinfluß ist bei den ersteren nur dahin wirksam, daß sie die Erstlinge aus den Menschen für Gott und das Lamm sind. Diese sollen dann den in Christo beschlossenen Willen Gottes allen übrigen Geschöpfen, die in der Gewalt des Satans waren, zu der Zeit verkündigen, wenn sie selbst in dieser Gottesordnung ihre eigene Vollendung erlangt haben (Offb.14,4). Durch die vollendeten Gläubigen wird Satan, dessen Einfluß die übrigen Menschen gebun​den hielt, für tausend Jahre seiner Macht als Fürst dieser Erde beraubt (Offb.20,1-3).

Während dieser Zeitdauer werden dann die vollendeten Gläubigen allen Menschen, die bis dahin in der Gewalt des Satans waren, den in Chri​sto beschlossenen Gotteswillen verkündigen, so daß sie nun auch ihre Rettung durch den Glauben an Jesus erfahren können.

Am Ende dieser tausend Jahre wird es aber erst offenbar, welche Menschen das Zeugnis von der göttlichen Ordnung, die er in Christo beschlossen hat, angenommen und welche es nicht angenommen haben, indem dann die Namen der einen, die zum Glauben gekommen sind, im Lebensbuch des geschlachteten Lammes stehen, wäh​rend die anderen, die dem Zeugnis Gottes, das seine Erstlinge ausgerichtet haben, nicht glaubten, in den Feuersee  - das ist der zweite Tod -  geworfen werden, weil bei diesem Gericht ihre Namen im Buche des Lebens nicht stehen (Offb.20,14-15). Aber verstehen wir nur die Worte Jesu recht! Trotzdem Jesus von den einen sagt: „Sie sind dein“ und sie Kinder des Reiches, dagegen die anderen Kinder der Bosheit nennt, müssen die dem Vater Gehörenden doch durch den Sohn zum Vater gebracht wer​den; das heißt, sie müssen doch erlöst werden. Und da kommt nun gerade auch bei diesen die Bedeutung ihrer persönlichen Stellung in Betracht. Gerade weil sie Gottes Eigentum sind und vom Vater zum Sohne gebracht werden, ist es um so schrecklicher für sie, wenn sie in eine Gesinnung hineinkommen sollten, wo sie den Geist der Gnade schmähen. Für sie wird es dann schrecklich werden, in die Hände des leben​digen Gottes zu fallen (Hebr.10,26-31). Wer aber auf den Boden dieser Erkenntnis gewiesen wird, für den haben dann die Worte in 1.Petr.1,2 auch die rechte Bedeu​tung, weil das Kind Gottes dann weiß, daß es nun auch diese Vorausbestimmung hat, die in Jesu Worten liegt: „sie waren dein“, und „was mein ist, das ist dein, und was dein ist, das ist mein“, und „sie haben erkannt und geglaubt, daß ich von dir ausge​gangen bin“. Um so ernster ist für jedes Gotteskind die Gefahr, durch Gleichgültigkeit und Oberflächlichkeit dem Betrug der Sünde zum Opfer zu fallen und dadurch ver​stockt zu werden (Hebr.3,12-13).
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Wissen wir, was das heißt, von der Sünde in irgendwelcher Art und Weise betro​gen zu werden? Warum kann ein Kind Gottes von der Sünde betrogen werden? Weil es nicht die nötige Aufmerksamkeit und den Ernst hat, sondern mit der Sünde als dem Bösen, mit dem im Fleisch wohnenden und wirkenden Satan spielt. Wer von der Sünde betrogen wird, der kommt unter das Urteil, das über das Volk Israel ausge​sprochen ist, als sie dem Götzendienst verfallen waren, während Aaron ihnen das goldene Kalb machte. Zu der Zeit ist die Stellung des Volkes Gottes gekennzeichnet mit Essen, Trinken und Spielen (2.Mos.32,6). Jesus vergleicht die Tage des Menschen​sohnes wieder mit der Zeit Noahs. Sie aßen und tranken, freiten und ließen sich freien, und sie merkten nichts, bis die Flut kam und sie alle dahinraffte (Matth.24,37-39).

Das ist die Einstellung der Gotteskinder, die mit den Worten Essen, Trinken und Spielen gekennzeichnet ist. Sie spielen mit ihrem Gott, mit dem ewigen Leben und mit ihrer Bestimmung „Erben Gottes und Miterben Christi“ und „Träger der zukünftigen Herrlichkeit“ zu werden. Es findet darum bei ihnen keine Heiligung des Geistes statt, weil ihr Geist nicht gereinigt wird durch eine völlige Einstellung auf die Gottesordnung. Ihr Geist bleibt unrein, weil ihr Herz geteilt ist und sie Menschen sind, die von jedem Wind der Lehre hin und her geweht werden (Jak.1,6-8;Eph.4,14). Sie neigen sich wohl Gott zu, und im Handumdrehen neigen sie sich wieder zur Welt und zum Fleisch, weil sie ein Brandmal in ihrem Gewissen haben (1.Tim.4,2).

Hesekiel zeigt uns im 8.Kapitel die Bilderkammer; das sind Menschenherzen, wo die Unreinheit der Götzen in ihre Herzenswände unaustilgbar eingegraben ist. Von solchen, die nicht gereinigt werden, heißt es in Jes.65,12:

„Über euch will ich das Schwert verhängen, daß ihr alle zur Schlachtbank hin​knien müßt. Denn als ich rief, antwortetet ihr nicht; als ich redete, wolltet ihr nicht hören, sondern ihr tatet, was in meinen Augen böse ist, und erwähltet, was mir nicht gefiel.“

Das ist eine Unreinheit, die deshalb nicht gereinigt werden kann, weil es das widerspenstige Verhalten und der Wille ist, Unrecht zu tun und sich nicht zu Gott zu stellen.

Das reine Herz ist die Stellung der Jünger, die Jesus mit den Worten zum Aus​druck bringt:

„Ihr seid schon rein um des Wortes willen, das ich zu euch geredet habe!“ (Joh.15,3)

Petrus sagte zu ihm:

„Ich will mein Leben für dich lassen.“ (Joh.13,37)

Wenn er es auch nicht ausführen konnte, so hatte doch das Wort des Herrn die reinigende Wirkung in seinem Geiste gehabt. Darum gibt es eine Heiligung des Gei​stes zum Gehorsam. Das ist der Gegensatz von dem Ungehorsam derer, die den Herrn verlassen (Jes.65,11). Das göttliche Urteil lautet: 

„Ich habe meine Hände den ganzen Tag ausgestreckt nach einem widerspensti​gen Volke, das seinen eigenen Gedanken nachgeht auf einem Wege, der nicht gut ist.“ (Jes.65,2)

Demgegenüber lesen wir in Hes.36,26-27:

„Und ich will euch ein neues Herz geben und einen neuen Geist in euer Inneres; ich will das steinerne Herz aus eurem Leibe wegnehmen und euch ein fleischer​nes Herz geben. Ich will meinen Geist in euer Inneres geben und will solche Leute aus euch machen, die in meinen Satzungen wandeln und meine Rechte beob​achten und tun.“
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Die einen werden also rein, und die andern können nicht gereinigt werden, weil sie nicht wollen. Die ersteren werden rein, weil sie dem Wort gehorchen; und bei ihnen ist es dann auch unter allen Umständen wie bei Petrus, als er den Herrn gegen seinen Willen dreimal verleugnet hatte. Er erlangte dafür die Vergebung, als er dreimal bekannt hatte:

„Herr, du weißt, daß ich dich lieb habe!“ (Joh.21,15-17)

Aber vor dieser Erfahrung hatte Jesus zu ihm gesagt:

„Simon, Simon, siehe, der Satan hat euer begehret, euch zu sichten wie den Wei​zen; ich aber habe für dich gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre; und wenn du dich dermaleinst bekehrst, so stärke deine Brüder!“ (Luk.22,31-32)

Das war die Erfahrung, die Petrus machte, der auch gesündigt hatte, wie Judas; und doch waren die Beweggründe für ihre Verfehlungen so grundverschieden. Petrus bekam für seine Sünde die völlige Vergebung, und Judas beendete sein Leben mit einem Strick.

Wenn Kinder Gottes es wirklich beachten, daß das Zeugnis über sie lautet: „Erkorene nach der Vorsehung des Vaters“, denen die Worte gelten, „ich bitte für sie, weil du sie mir gegeben hast - sie waren dein“, so soll ihre Einstellung immer bestimmter und klarer zum Ausdruck bringen, daß ihnen Gnade und Friede mehr und mehr widerfahren kann und sie festigt und wurzelt, und daß sie das Ziel, das ihnen von Gott vorgehalten ist, so unentwegt im Auge haben, so daß sie mit Johannes sagen können, daß der Arge sie nicht antastet (1.öJoh.5,18).

Soll das unser Zeugnis werden, wenn es auch heute noch nicht so lauten kann?

_____________________

Die Geburt aus Gott

„Gelobet sei Gott und der Vater unseres Herrn Jesu Christi, der uns nach seiner großen Barm​herzigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten, zu einem unvergänglichen und unbe​fleckten und unverwelklichen Erbe, das im Him​mel aufbehalten wird für euch, die ihr in Gottes Macht durch den Glauben bewahret werdet zu dem Heil, das bereit ist, geoffenbart zu werden in der letzten Zeit.“ (1.Petr.1,3-5)

Damit setzt Petrus eine Wahrheit allem Weiteren, das er sonst zu sagen hat, voran. Es ist die Wahrheit, der auch Jesus selbst den gleichen Platz einräumt. Somit finden wir, daß Petrus mit dem Schriftzeugnis, das wir im Evangelium Johannes 3, aus dem Munde Jesu hören, in völliger Harmonie ist. Als Nikodemus zu Jesus kam und sagte:

„Rabbi, wir wissen, daß du ein Lehrer bist von Gott gekommen; denn niemand kann die Zeichen tun, die du tust, es sei denn Gott mit ihm.“, 

da hören wir die Antwort von Jesus kurz, klar und bestimmt:

„Wahrlich, wahrlich, ich sage dir, wenn jemand nicht von neuem geboren wird, so kann er das Reich Gottes nicht sehen!“

Nicht immer brachte Jesus diese Wahrheit jedem einzelnen gegenüber, der mit ihm redete, als erstes zum Ausdruck, aber bei Nikodemus handelt es sich um einen Lehrer in 
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Israel. Er war nicht ein Unwissender, ein Laie und Unkundiger in göttlichen Dingen. Er kam schon mit so viel Licht, daß er sagen konnte, wir wissen, daß du ein Lehrer bist von Gott gekommen, und darauf gab ihm Jesus die klare Antwort: 

„Wer nicht von neuem geboren wird, - das ist von Gott geboren - der kann das Reich Gottes nicht sehen.“

Petrus erklärt nun den Fremdlingen in der Zerstreuung, den Erkorenen durch die Vorsehung Gottes des Vaters, die grundlegende Tatsache, daß sie nach der großen Barmherzigkeit Gottes Wiedergeborene seien.

Zuerst wollen wir uns darüber klar werden, was wir unter der Wiedergeburt ver​stehen müssen. Wir finden denselben Ausdruck im 1.Johannesbrief wiederholt; z.B. im 2.Kapitel heißt es Vers 29:

„Wenn ihr wisset, daß er gerecht ist, so erkennet, daß, wer die Gerechtigkeit übt, von ihm geboren ist.“ 

Das Zeugnis bringt uns auf den Boden, den Paulus an die Philipper im 3.Kapitel zum Ausdruck bringt. Da heißt es Vers 7-9:

„Aber was mir Gewinn war, das habe ich um Christi willen für Schaden gerechnet; ja ich achte nun auch alles für Schaden wegen der überschwenglichen Erkenntnis Christi Jesu, meines Herrn, um dessen willen ich alles eingebüßt habe und achte es für Unrat, auf daß ich Christus gewinne und in ihm erfunden werde, daß ich nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Gesetze, sondern die durch den Glauben an Christum (kommt), die Gerechtigkeit aus Gott auf Grund des Glau​bens.“

Wer diese Gerechtigkeit, die Jesus selbst in seiner Person darstellt, übt, der ist von ihm geboren“. Dieses Üben seiner Gerechtigkeit zeigt uns nun Paulus, indem er alles, was ihm Gewinn war, für Schaden rechnete und es einbüßte, um Christum zu gewinnen. Dieses „Christus gewinnen“ nennt er „in ihm erfunden werden“, und beides, Christus gewinnen und in ihm erfunden werden, hält er wiederum für den Besitz der Gerechtigkeit, nicht aus dem Gesetz, sondern die durch den Glauben an Christum kommt, die Gerechtigkeit aus Gott.

Hier zeigt uns Paulus, daß das Üben dieser Gerechtigkeit das rechte Erkennen des Unterschiedes ist, der zwischen der eigenen Gerechtigkeit nach dem Gesetz und der Gottesgerechtigkeit besteht. Die Gerechtigkeit aus dem Gesetz besteht darin:

„Welcher Mensch sie tut, der wird dadurch leben!“ (Röm.10,5)

Demgegenüber ist Jesus die Gottesgerechtigkeit dadurch, daß er durch sein Ster​ben am Kreuz bezeugt hat, daß das unter die Sünde verkaufte Fleisch dem Verdam​mungsurteil unterworfen ist, weil wir die Gottesforderung gar nicht erfüllen können. Er wurde dann durch die Herrlichkeit des Vaters von den Toten auferweckt und stellt nun eine neue Schöpfung dar. Sein Leiden, sein Sterben am Kreuz um der Schuld der Menschheit willen und seine Auferstehung als neue Schöpfung ist nun die Gottesge​rechtigkeit, die vor Gott gilt.

Auf diese Weise hat Jesus die Rechtfertigung zustande gebracht, wie es in Römer 5 so klar bezeugt ist, daß durch des Einen Gehorsam die Vielen zu Gerechten gemacht sind. Was haben wir unter diesem Wort „Rechtfertigung“ zu verstehen, was bringt es zum Ausdruck? Es besteht aus den zwei Grundworten: recht und fertig. Das heißt eben, Jesus hat alles recht und fertig gemacht. Was durch ihn zustande gekommen ist, das ist fertig, und was er zustande gebracht hat, das hat er recht gemacht. Er hat in allem, was er vollbracht hat, die ihm gestellte Aufgabe vollkommen
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gelöst. Er hat Gottes Vorsatz recht zur Vollendung gebracht und fertig gemacht. Er hat das, was unter dem Fluch und Verdammungsurteil Gottes steht, ans Holz gebracht und auf diese Weise mit Tränen und großem Geschrei eine Stellung vor Gott einge​nommen, daß er durch die Herrlichkeit des Vaters von den Toten auferweckt werden konnte (Hebr.5,7;Röm.6,4). In dieser Neuschöpfung hat er aber Gott durch sein recht fer​tig gemachtes Werk vollkommen zufrieden gestellt. Er hat in seinem Tod und Grab, in seiner Auferstehung und Himmelfahrt alles, was zwischen Gott und Menschen tren​nend war, auf die Seite geschafft. So hat sich erfüllt, was in Eph.2,14-16 geschrieben steht:

„Denn er selbst ist unser Friede, der aus beiden eines gemacht und abgebrochen hat des Zaunes Scheidewand, indem er abtat die Feindschaft in seinem Fleische, das Gesetz der Gebote in Satzungen, damit er die zwei in Ihm selbst zu einem neuen Menschen schüfe und also Frieden stiftete, und auf daß er die Beiden in einem Leibe mit Gott versöhnte durch das Kreuz, nachdem er an demselben die Feindschaft getötet hat.“

Dadurch ist nun das Alte, die alte Schöpfung und Ordnung, das, was vom Fleisch geboren ist, durch den Tod Jesu vergangen, und es ist alles neu geworden in der Auf​erstehung Jesu Christi.

So ist Christus unsere Rechtfertigung und Gerechtigkeit, die aus Gott ist und die unserm Glauben zugerechnet wird. Nun kann man Christus erkennen, wenn man alles, was Gewinn war, bereit ist einzubüßen und dieses durch Christus zustande gekommene Werk  - recht fertig gemacht und in Ihm dem Auferstandenen zur Rechten Gottes darstellt -  erfassen will. Das heißt dann, Christus zu gewinnen, die Gerechtig​keit zu üben und aus Ihm geboren zu sein.

Ein weiteres Wort gibt uns Johannes im 5.Kapitel seines ersten Briefes im 1.Vers. Da sagt er:

„Wer da glaubt, daß Jesus der Christ ist, der ist von Gott geboren!“ 

Was wir darunter verstehen müssen, sehen wir im 4.Kapitel, Vers 3 in den Worten:

„Jeder Geist, der Jesum nicht bekennt, der ist nicht von Gott!“

Unter diesem „Christus nicht bekennen“ müssen wir also immer verstehen, daß man bekennt und Zeugnis ablegt, daß Jesus der ins Fleisch gekommene Christus ist, das heißt, daß Jesus durch seine Geburt ins Fleisch gekommen ist, um unser Chri​stus, unser Erlöser und Retter zu werden, um auf dem Boden dieser Fleischesgestalt, die er trug, in diesem Fleisch der Niedrigkeit und der Knechtsgestalt, durch seinen Tod dem die Macht zu nehmen, der des Todes Gewalt hat, das ist dem Teufel, und alle die zu befreien, die durch Todesfurcht ihr ganzes Leben hindurch in Knechtschaft gehalten wurden (Hebr.2,14-15). Jesus, der ins Fleisch gekommene Christus, hat also durch das Sterben dieses Fleisches, das er trug und das dann begraben und aufer​weckt wurde durch die Herrlichkeit des Vaters, dem die Macht genommen, der des Todes Gewalt hat.

Das heißt, daß, wenn man glaubt, daß unsere Erlösung durch den Tod, das Grab, die Auferstehung und Himmelfahrt Jesu ausgewirkt worden ist, man dadurch von Gott geboren ist.

Von Gott geboren sein ist dann dasselbe wie „von Ihm geboren sein“ dadurch, daß man seine Gerechtigkeit übt. Aus Gott geboren, wieder geboren 
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und von neuem geboren sind nur verschiedene Ausdrücke, die dasselbe sagen (1.Joh.5,18;3.7.9-10). Wer aber die Gerechtigkeit nicht übt, den erklärt Johannes für ein Kind des Teufels.

Was Johannes mit den Worten: „Aus Gott geboren“ sagen will, erkennen wir am besten aus den Stellen:

„Keiner, der von Gott geboren ist, tut Sünde; denn sein Same bleibt in ihm, und er kann nicht sündigen, weil er von Gott geboren ist“ (1.Joh.3,9)

„Wir wissen, daß, wer aus Gott geboren ist, nicht sündigt; sondern wer aus Gott geboren ist, bewahret sich, und der Arge tastet ihn nicht an.“ (1.Joh.5,18)

Die Begründung dafür ist einfach; denn wo der Geist der Wahrheit ist, da ist auch das Zeugnis der Wahrheit. Aber dieser Geist der Wahrheit ist nur bei denen, die aus Gott geboren sind. Dieses Zeugnis finden wir in 1.Joh.5,6-8 mit den Worten klargelegt:

„Er ists, der da gekommen ist mit Wasser und Blut, Jesus Christus; nicht mit Wasser allein, sondern mit Wasser und Blut; und der Geist ist es, der da zeuget, daß der Geist die Wahrheit ist. Denn drei sind, die da zeugen: der Geist und das Wasser und das Blut, und die drei sind einig.“

Es ist der Geist der Wahrheit und das Wasser der Taufe, weil die Wahrheit, daß der alte Mensch von Gott verflucht  - mit Christo gestorben und mit ihm begraben -  in der Taufe Ausdruck findet, was vom Geiste als göttliche Wahrheit bezeugt wird. Es ist der Geist, der in den Propheten das Zeugnis von dem kommenden Christus nieder​legte, der alle Gerechtigkeit erfüllen mußte, indem das vom Fleisch Geborene durch sein Hingehen ans Fluchholz starb und dann begraben wurde. So sind die drei einig, der Geist, das Wasser und das Blut.

„Wenn wir das Zeugnis der Menschen annehmen, so ist das Zeugnis Gottes größer; denn das ist das Zeugnis Gottes, welches er gezeugt hat von seinem Sohne. Wer an den Sohn Gottes glaubt, der hat das Zeugnis in sich; wer Gott nicht glaubt, der hat ihn zum Lügner gemacht, weil er nicht geglaubt hat an das Zeugnis, welches Gott von seinem Sohne gezeuget hat. Und das ist das Zeugnis, daß uns Gott ewiges Leben gegeben hat, und dieses Leben ist in seinem Sohne. Wer den Sohn hat, der hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, der hat das Leben nicht!“ (1.Joh.5,9-12)

Wir sehen also, daß Petrus mit seinem Zeugnis, daß wir wiedergeboren sind durch die große Barmherzigkeit Gottes zu einer lebendigen Hoffnung durch die Aufer​stehung Jesu Christi von den Toten, zu einem unvergänglichen und unbefleckten und unverwelklichen Erbe, das im Himmel aufbehalten wird, mit Jesus selbst und mit Johannes und dem übrigen ganzen Schriftzeugnis in Harmonie ist. Und indem er von die​sem Wiedergeborensein als erstes redet, lehrt er uns, daß das an den ersten Platz gehört, und unsere Verkehrtheit wird da klar beleuchtet, wenn wir von Erlösung und Rettung reden, ohne daß wir diese Schriftordnung dabei bezeugen können, daß der Erlöste von Gott geboren ist und der Arge ihn darum nicht antasten kann, weil er durch den Geist auf den Boden dieser Wahrheit und Gerechtigkeit Gottes gestellt ist und sich darum an dieser Gerechtigkeit Gottes durch Unglauben nicht versündigen kann. Wir haben kein Recht, von Rettung zu reden, wenn wir nicht bezeugen können, daß der Bösewicht kein Anrecht mehr an uns hat.
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Das bringt das Zeugnis der Wiedergeburt zum Ausdruck, und dieser Boden hat für das Kind Gottes endgültige Bedeutung.

Es gibt keine andere Sicherheit dafür, daß wir endlich das Heil und die Rettung besitzen werden, als auf diesem Boden der Geburt aus Gott, aus dem Geiste, wiedergeboren und von neuem geboren zu sein.

Über diese Wiedergeburt bestehen heute noch viele Meinungen und Ansichten. Einer erklärt die Wiedergeburt und die Bekehrung als dasselbe, ein anderer meint, daß beides getrennt von einander in der Erfahrung erlebt werde. Die Erkenntnis dar​über muß aber mit dem Schriftzeugnis in vollkommener Harmonie sein, und wo das nicht der Fall ist, da hat das Kind Gottes noch keinen Halt in seiner Stellung zu Gott. Selbst wenn man sich auch so ausdrücken kann, daß es dem Schriftzeugnis ent​spricht, so ist das noch kein Beweis dafür, daß man das Zeugnis der Wahrheit auch schon in sich hat. Wenn nur jeder einzelne in seiner persönlichen praktischen Stellung klar und bestimmt von sich weiß, ob er Gott dafür loben kann, wie Petrus, daß man wiedergeboren ist durch die große Barmherzigkeit Gottes und des Vaters unseres Herrn Jesu Christi oder nicht: dann haben wir schon genug erreicht.

Wir Menschenkinder sind in nichts so oberflächlich und gleichgültig wie in den göttlichen Wahrheiten. Da kümmern wir uns gar nicht darum, ob unsere Meinung dem Schriftzeugnis entspricht, oder ob wir im voraus schon den Beweis ablegen, daß wir von etwas reden, was wir nicht verstehen und nicht besitzen. Es gibt kein Verständnis für göttliche Wahrheiten und kein Besitzen derselben anders als durch die praktische Erfahrung. Solange wir die göttlichen Wahrheiten nicht persönlich erfahren, können wir sie auch nicht besitzen. Rechte Erkenntnis ist nur das, was der Geist der Weisheit und der Offenbarung bewirkt und derselbe gibt uns nur das, was wir auch persönlich in unserer Erfahrung als Besitz aufnehmen. Sonst gibt er nichts, und solange er nicht in dem Kinde Gottes auf dem Erfahrungsboden seiner persönlichen Entwicklung wirk​sam sein kann, ist er eben bei dem Kinde Gottes und außer ihm, aber nicht in ihm (Joh.14,17). Er wartet dann solange, bis es zu dieser praktischen, wirklichen, geistigen Erfahrung kommt, die der wartende Geist erfüllen will. Wenn es gar nicht zu dieser Erfahrung kommt, dann kommt für das Kind Gottes einmal der Augenblick, wo es offenbar wird, daß diese Erfahrung nie mehr erlangt werden kann, und dieses Men​schenkind ist dann für das Wirken des Geistes, der so lange gewartet hat, erledigt. Der Geist ist darum ein treibender, begehrender Geist (Jak.4,5). Wenn er jahrelang gedämpft, vertrieben und ferne gehalten wird, dann kommt einmal der Zeitpunkt, wo er sich wegwenden muß, weil die jahrelang widerstrebende Stellung des Menschen​kindes so verknöchert ist, daß es eine Wandlung in dieser Stellung gar nicht mehr geben kann.

Kind Gottes, suche darum den Herrn, so lange er zu finden ist, und folge dem Geistwirken, während es da ist (Jes.55,6).

Die Stunde könnte sonst kommen, in der dieser Leichtsinn, mit Gottes Ordnung zu spielen, sich rächen muß.
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Können wir heute Gott, den Vater unsers Herrn Jesu Christi, loben dafür, daß er uns wiedergeboren hat nach seiner großen Barmherzigkeit? Wenn wir es sehen, worin die Wiedergeburt besteht, die Geburt aus Gott und aus dem Geiste, wenn wir die ganze, durch Christum zustande gekommene Neuschöpfung verstehen, dann ist uns auch die Darstellung von Petrus klar. Dann sehen wir das Wiedergeborensein, aus Gott geboren und aus dem Geist geboren, als Gegensatz von der natürlichen Geburt nach dem Fleische; und die Neugeburt ist dann das Samt-ihm-lebendig-geworden, Miterweckt- und Mitversetztsein ins Himmlische. Man ist dann wiedergeboren, weil man sich mit dem, das durch die Herrlichkeit des Vaters auferweckt worden ist, auch mit lebendig geworden und miterweckt weiß (Eph.2,4-6). Es hat sich dann erfüllt, was Paulus in Röm.7,4 sagt:

„Also seid auch ihr, meine Brüder, dem Gesetze getötet worden durch den Leib Christi, auf daß ihr eines andern werdet, nämlich dessen, der von den Toten auf​erstanden ist, damit wir Gott Frucht bringen.“

Weil der Leib Christi am Kreuz getötet worden ist, erklärt Paulus in dem Sterben des Einen alle mitgestorben und durch den Leib Christi getötet. Warum das? 

„Auf daß ihr eines andern werdet, nämlich dessen, der von den Toten auferstan​den ist, damit wir Gott Frucht bringen.“

Das heißt mit andern Worten: 

„Außer der Verbindung mit Christo gehört ihr fleischgeborenen Menschenkinder dem Gesetz an.“

Ihr seid dann der Gottesforderung des Buchstabengebotes zu unbedingtem Gehorsam verpflichtet, und wer da in einem fehlt, der ist des ganzen Gesetzes schul​dig (Gal.3,10).

Das ist der Römer 7-Boden, wo man nach dem inwendigen Menschen wohl Lust haben kann an Gottes Gesetz und doch anerkennen muß, daß die im Fleisch herr​schende Sünde gerade das, was Gott verbietet, erzwingt. Das ist der Elendszustand, der Fleischesgeburt entsprechend. Weil das der menschliche Naturzustand ist, darum hat Gott vor Grundlegung der Welt beschlossen, das Wort ins Fleisch zu geben und seinen Ratschluß in Christo, dem zweiten Adam, auszuführen, indem er seinen Sohn in unserem Fleisch ans Fluchholz brachte, um da das göttliche Fluch- und Verdam​mungsurteil zu vollziehen und auf diese Weise offenbar zu machen, daß wir dem Gesetz getötet sind durch den Leib Christi. Dann hat das Gesetz keine Macht mehr an den Gerichteten. Die Gesetzesforderung hat damit aufgehört. Aber wie Jesus uns dar​stellt am Fluchholz, so stellt er uns auch dar in seiner Auferstehungsherrlichkeit. Darum sind wir auch in dem Auferstandenen wiedergeboren, weil die erste Geburt die Fleischesgeburt ist; und die Neugeburt ist die Geburt aus Gott, die er durch die Aufer​stehung Christi hervorgebracht hat.

Nun könnte man als Kind Gottes auf Grund dieses Schriftzeugnisses wohl erken​nen, daß wirklich die Neugeburt nicht der Sündenvergebungsboden ist und auch nicht diese oder jene innere Erfahrung, die man auf dem Kindschaftsboden machen könnte, sondern Christus hat durch sein Grab und seine Auferstehung unsere Wiedergeburt vollbracht, und wir sind einfach dadurch, daß wir miterweckt sind, durch die Herrlich​keit des Vaters als Wiedergeborene erklärt. Aber diese Erkenntnis muß beim Kinde Gottes auch eine lebendige Hoffnung sein. Wer diese lebendige Hoffnung nicht hat, dem ist auch diese Lehre nur leerer Buchstabe, 

Seite 14

und man kann sich doch nicht wiedergeboren nennen. Es muß eben von Gott gege​ben sein. Wer das Christuszeugnis, daß er den Sohn hat und im Sohn und durch den Sohn ewiges Leben besitzt, nicht hat, der macht Gott zum Lügner, weil er dem Zeug​nis Gottes nicht Glauben schenkt.

Was wollen wir nun praktisch mit diesem Zeugnis der Wiedergeburt machen? Sehen wir, wenn Paulus das Zeugnis ablegt, daß, wenn einer für alle gestorben ist, sie alle gestorben sind, so erklärt er dazu: 

„So kennen wir denn von nun an niemanden mehr nach dem Fleische, obgleich wir auch Christum nach dem Fleische gekannt haben, so kennen wir ihn doch nicht mehr so. Darum, ist jemand in Christo, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, es ist alles neu geworden!“ (2.Kor.5,16-17) 

Und wenn wir ein anderes Zeugnis hören wollen, dann lesen wir aus Phil.3,17-21:

„Werdet meine Nachahmer, ihr Brüder, und sehet auf die, welche also wandeln, wie ihr uns zum Vorbilde habet. Denn viele wandeln, von denen ich euch oft gesagt habe, nun aber sage ich es weinend: ‘als die Feinde des Kreuzes Christi’ - welcher Ende ist das Verderben, deren Gott der Bauch ist und die sich ihrer Schande rühmen; die irdisch gesinnet sind. Unser Bürgerrecht aber ist im Him​mel, von woher wir auch als Retter erwarten den Herrn Jesum Christum, welcher umwandeln wird den Leib unserer Erniedrigung, daß er ähnlich werde dem Leibe seiner Herrlichkeit, nach der Kraft, mit welcher er auch alles vermag sich untertä​nig zu machen.“

Und Kol.3,1-4 heißt es:

„Seid ihr nun mit Christo auferstanden, so suchet was droben ist, wo Christus ist, sitzend zu der Rechten Gottes. Trachtet nach dem was droben, nicht nach dem, was auf Erden ist; denn ihr seid gestorben und euer Leben ist verborgen mit Chri​sto in Gott. Wenn aber Christus, euer Leben, offenbar wird, dann werdet auch ihr offenbar werden mit ihm in Herrlichkeit.“

Wer aus Gott geboren ist, wer sich zu bewahren weiß, daß der Arge ihn nicht antasten kann, der kennt niemand mehr dem Fleische nach; er gehört zu denen, die, indem sie ihren Wandel im Himmel führen, sich nicht mehr im praktischen Verhalten als Feinde des Kreuzes Christi ausweisen.

Worin liegt aber die Feindschaft des Kreuzes Christi? In unserer menschlichen Widersetzlichkeit gegen das, was uns unangenehm ist. All unser Murren und Schimpfen, unser Mißmut sind der Ausdruck der Feindschaft gegen das Kreuz Christi. In alledem beweisen wir uns doch als Feinde des Kreuzes Christi, verstehen wir wohl, und das nicht als Ungläubige, nein, als Kinder Gottes, denen das Lastentragen zuwi​der ist. Das sind Menschen, die ihren Genuß und ihre Befriedigung im praktischen Alltagsleben suchen und haben wollen, und insoweit sie ihren Willen nicht haben kön​nen, sind sie dann gemein, niederträchtig und zänkisch.

Wir könnten fragen, wie weit wohl dieses Tragen der Alltagslasten und sich Unter-die-Leiden-stellen praktisch gehen soll, bis man sagen kann: Nun habe ich mich als Freund des Kreuzes Christi bewiesen? Wo soll man da die Grenzen ziehen? Paulus sagt diesbezüglich:

„Es hat euch bisher nur menschliche Versuchung betroffen: Gott aber ist treu, der 
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euch nicht läßt über euer Vermögen versucht werden, sondern er wird mit der Versuchung auch den Ausgang schaffen, daß ihr sie ertragen könnt“ (1.Kor.10,13)

Es gibt solche Grenzen eben überhaupt nicht, denn wer sich als Freund des Kreu​zes Christi ausweisen will, der muß alles ertragen können.

Wenn Jesus sich nicht als Feind des Kreuzes erweisen wollte, mußte er sterben und so den von Gott gewollten Weg gehen. Es ist doch nur Spielerei mit dem Schrift​zeugnis, wenn man das Wort hört, sich mit dem Schein der Gottseligkeit umgibt und im praktischen Verhalten beständig eine Gegenstellung einnimmt. Wenn die Auferste​hung Jesu unser „Wiedergeborensein“ geworden ist, so gilt es auf Grund dieses neuen Lebens, unter allen Umständen und Verhältnissen zu beweisen, daß wir wirk​lich für das Alte vergangen sind und einen vollkommen neuen Boden unter den Füßen haben, so daß unser Wandel wirklich im Himmel ist. Dann gibt es für ein Gotteskind, das ganz auf dem Boden der Wiedergeburt steht, keine andere Aufgabe mehr, als das zu suchen, was oben ist, wo Christus ist, sitzend zur Rechten Gottes, und zu trachten nach dem, was droben, nicht nach dem, was auf Erden ist (Kol.3,1-2). Denn beides zusammen, oben suchen und unten wühlen, kann man nicht. Wer auf diesem Wieder​geburtsboden stehen will, für den gibt es nur eins: auf den Wiederkommenden zu warten, und damit sind alle Fragen gelöst. Denn wenn er offenbar wird in Herrlichkeit, so werden auch wir mit ihm offenbar werden in Herrlichkeit (Kol.3,4).

Wer wirklich glaubt, daß Christus auferstanden ist, der muß auch an die Wirkung der Kraft seiner Stärke glauben, die Gott wirksam gemacht hat in Christo, da er ihn von den Toten auferweckte und ihn setzte zur Rechten in den Himmeln (Eph.1,19-20). Wer an diese Kraftwirkungen nicht so glaubt, daß die überwältigende Größe seiner Macht in ihm ist, der hat auch den lebendigen Glauben an die Auferstehung Jesu Christi, wie das Zeugnis davon lautet, nicht. Es gibt heute kein Gotteskind auf dem ganzen Erdboden, das die Auferstehung Jesu Christi so glaubt, wie das Schriftzeugnis lautet. Wenn es ein Gotteskind gäbe, das so glauben würde wie die Schrift die Aufer​stehung von den Toten bezeugt, dann hätte es die Stellung, die Henoch erlangt hatte. Es würde dann wissen, daß dem Teufel die Macht genommen ist und Jesus Leben und Unvergänglichkeit ans Licht gebracht hat (2.Tim.1,10). Das gäbe dann dem Kinde Gottes die Gewißheit, daß es leben und übrig bleiben würde, bis Christus offenbar wird vom Himmel, um den Leib unserer Niedrigkeit umzuwandeln, so daß er ähnlich werde dem Leibe seiner Herrlichkeit nach der Kraft, mit welcher er auch alles vermag, sich untertänig zu machen (Phil.3,21). Es wäre dann auch durch den Glauben entrückt und würde den Tod nicht mehr sehen (Hebr.11,5).

Aber wenn der Tod kommt, dann beweisen wir es noch, daß wir den Glauben daran, daß dem Tode die Macht genommen ist, nicht haben. Wir anerkennen wohl, daß Jesus auferstanden ist, aber was die Auferstehung für uns praktisch bedeutet, das glauben wir nicht. Es hat keinen Wert, daß wir uns da falschen Hoffnungen hinge​ben; denn das wäre das Allerverkehrteste, was wir machen können. Es ist viel schlimmer, wenn wir uns einbilden, etwas zu haben, was wir in Wirklichkeit nicht besitzen, 
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als wenn wir den Mut haben und aufrichtig genug sind, einzugestehen, daß wir sol​cher Schriftwahrheit gegenüber noch rückständig sind. Wenn wir das einsehen, dann können wir das Verlangen und die Herzenssehnsucht erlangen, die uns nicht eher ruhen läßt, bis diese Wahrheit auch unser Besitz geworden ist. Wenn wir wahr und aufrichtig mit uns selbst sind, dann wird er es den Aufrichtigen gelingen lassen den Demütigen Gnade schenken und seine Gedanken und Absichten mit uns zur Ausge​staltung und Vollendung bringen. Wer das Ziel erlangen will, der muß aber auch so glauben, wie die Schrift es sagt.

___________________

Die Bewahrung der Jünger 

„Und ich bin nicht mehr in der Welt, sie aber sind in der Welt, und ich komme zu dir. Heiliger Vater, bewahre sie in deinem Namen, den du mir gegeben hast, damit sie eins seien, gleichwie wir! Als ich bei ihnen war, erhielt ich sie in deinem Namen, die du mir gegeben hast, und ich habe sie behütet, und keiner von ihnen ist verloren gegangen, als nur der Sohn des Verderbens, auf daß die Schrift erfüllet würde.“ (Joh.17,11-12)

Das Gebet des Sohnes Gottes sollte jedem Kinde Gottes den Weg weisen. An diesem Gebet sollten wir erkennen, inwieweit es uns wirklich um den Gebetsumgang mit Gott zu tun ist. Wir kennen die Stellung des Herrn zu denen, die ihm vom Vater gegeben waren, als Unterschied von der Welt, die er nicht in sein Gebet eingeschlos​sen hat. Jesus zeigt dann den Boden, auf den er diese ihm vom Vater Gegebenen geleitet hat, indem er sagt:

„Als ich bei ihnen war, erhielt ich sie in deinem Namen, die du mir gegeben hast, und ich habe sie behütet, und keiner von ihnen ist verloren gegangen, als nur der Sohn des Verderbens, auf daß die Schrift erfüllet würde.“ 

Weil Jesus sie behütet und sie in dem Namen seines Vaters erhalten hat, darum ist dann keiner von ihnen verloren gegangen. Das ist also der Felsengrund, auf dem das Kind Gottes in seiner Entwicklungszeit stehen soll. Jesus bezeugte aber nicht nur, daß er sie auf diesem Boden behütet hatte, sondern er bat auch den Vater, daß er sie in seinem Namen bewahren möge, weil es das göttliche Ziel ist, daß alle eins seien, gleichwie der Vater und der Sohn eins sind.

Beim Gebet kommt nicht nur die Stellung des Betenden zur göttlichen Ordnung und zu Gottes Wort in Betracht, sondern es kommt noch auf die Bewahrung des Kindes Gottes auf dem Wege der Nachfolge an.

Wie würde die Einstellung des Kindes Gottes in seinem alltäglichen Tun und Lassen sein, wenn es sich dieser Bewahrung stets bewußt wäre! Wir können alle Mängel, Verirrungen, Verfehlungen und Abweichungen auf das Konto „Mangel an Bewahrung“ setzen. Das gilt aber nicht der Welt. Sie kann daran keinen Anteil haben, so wenig, wie an allem bisher im Gebet des Meisters zum Ausdruck Gekommenen. Sie 
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kann keinen Anteil an dem ewigen Leben haben, das der Herr gibt, sie kann auch kei​nen Anteil an dem Worte Gottes haben, das er darreicht, noch daran, daß er in ihnen verherrlicht wird, und ebensowenig an der Bewahrung. Das alles gilt nur den Kindern Gottes, die der Vater dem Sohne gebracht hat, und auch nur auf diese kann sich die vom Sohn erflehte Bewahrung beziehen.

Natürlich erfüllt sich diese Bitte des Meisters. Er hatte sie solange behütet, wie er bei ihnen war, nun legte er sie in die fürsorgliche Obhut des Vaters und brachte noch das Zeugnis zum Ausdruck:

„Der Vater ist größer als ich, und niemand kann sie aus meines Vaters Hand reißen.“

Das muß natürlich auch für diese Bewahrung gelten. Jesus hat die ihm Anver​trauten behütet, so daß keiner verloren ging außer dem Sohne des Verderbens, auf daß die Schrift erfüllet würde. Dann legte er sie in die Hände des Vaters, weil er aus dieser Welt scheiden mußte. Somit kann die väterliche Bewahrung auch nicht geringer sein, als die Bewahrung des Sohnes in den Tagen war, als er noch unter ihnen weilte. Auch da muß es am Ende heißen: Es sind keine von ihnen verloren gegangen, als nur die Kinder des Verderbens, auf daß die Schrift erfüllet würde. Denn was dort im klei​nen Rahmen unter den Zwölfen geschah, so daß die Schrift auch an dem Kinde des Verderbens erfüllt wurde, das geschieht am Ende in größerem Maße, indem die Schrift wieder auf diese Kinder des Verderbens hinweist und bezeugt, wie sie ins Ver​derben laufen. Die väterliche Bewahrung ist gewiß auch nicht geringer als die vom Sohn geübte, und doch konnte der Sohn das Verderben des einen nicht verhindern, und ebenso wird die Bewahrung des Vaters auch das Verderben dieser Gotteskinder nicht verhindern können, die in dieser Judaslinie sich entwickeln.

Wer sind aber diese Verderbenskinder? Wenn wir diese Frage beantworten kön​nen, so wird es uns klar, worin die Bewahrung in seinem Namen besteht. Jesus hat die Jünger behütet, und auch durch Judas ist die Schrift erfüllt worden. Haben wir den Zusammenhang, der in diesem Worte liegt, auch schon beachtet? Auf was weist dem​nach der Sohn des Verderbens hin? Paulus nennt den Menschen der Sünde auch den Sohn des Verderbens, den Widersacher (2.Thess.2,3-4). In Offenbarung Kapitel 9 ist beim ersten Weh gesagt, daß der Abgrund aufgeschlossen wird und die Heu​schreckenplage aus dem Abgrund heraufsteigt, um die zu plagen, die an ihren Stirnen nicht versiegelt sind, Da heißt es Vers 11:

„Und sie haben über sich zum Könige den Engel des Abgrundes, sein Name ist auf Hebräisch Abaddon, und im Griechischen hat er den Namen Apollyon (Ver​derber).“

Also Jesus bezeichnet Judas als den Sohn des Verderbens, und Paulus sagt, daß der Mensch der Sünde, dieser Sohn des Verderbens, der Widersacher sei. Johannes gibt ihm noch den Namen Antichrist (1.Joh.2), und in der Offenbarung ist uns der aus dem Abgrund kommende Verderber gezeigt, also Satan selbst. Er wirkte sein Verder​ben dadurch, daß dieser Sohn des Verderbens die Ausgestaltung der Sünde im Tem​pel Gottes in seiner eigenen Überhebung über Gott und alles, was Gegenstand der Verehrung heißt, zum Ausdruck bringt, indem er vorgibt, er selbst sei Gott (2.Thess.2,3-4). Diese Offenbarung Satans in seinem Werkzeuge geschieht durch die Entfaltung aller betrügerischen Zeichen, Kräfte und Wunder und aller ungerechten Verführung 
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unter denen, die verloren gehen (2.Thess.2,9-10). Das ist dann der vom Herrn gesandte kräftige Irrtum, damit sie der Lüge glauben, und gerichtet werden, weil sie der Wahr​heit nicht geglaubt haben, sondern Wohlgefallen an der Ungerechtigkeit hatten (2.Thess.2,11-12). Dieser kräftige Irrtum ist somit die Lüge im Gewand der Ungerechtig​keit, d.i. der eigenen Gerechtigkeit, in der vollendeten Ausgestaltung, die dann im Hochzeitssaal als solche offenbar wird. Aber von dort wird dieser Betrüger im Gewand seiner eigenen Gerechtigkeit hinausgeworfen in die äußerste Finsternis, wo Heulen und Zähneknirschen ist (Matth.22,1-14). Das stellt der Laodicea-Engel in seinem Selbst​zeugnis mit den Worten dar: 

„Ich bin reich und habe Überfluß und bedarf nichts.“

Das Gericht ergeht aber über ihn, indem der Hauch des Mundes des Herrn ihn umbringt und der Herr ihn aus seinem Munde speit (2.Thess.2,8;Offb.3,16-17). Es ist also die persönliche Verkörperung der Sünde und Lüge in der Form der Selbstgerechtig​keit, als Gegensatz von der Wahrheit der Gottesgerechtigkeit, die in Christo zur Voll​endung gelangt ist. Bezüglich der Stellung zu dieser Gerechtigkeit bittet Jesus: „Bewahre sie in deinem Namen“; denn der Sohn des Verderbens kommt in seinem eigenen Namen. Von ihm sagt Jesus:

„Wenn ein anderer in seinem eigenen Namen kommt, den werdet ihr annehmen.“ (Joh.5,43)

Der Laodicea-Engel kommt nun in seinem eigenen Namen als der Antichrist, den Johannes schildert; Paulus nennt ihn Sohn des Verderbens und Widersacher. Jesajas beschreibt sein Gericht, indem er zeigt, wie der Herr mit Feuerflammen kommt und durch sein Schwert viele Erschlagene die Erde bedecken werden, weil sie sich gehei​ligt und gereinigt haben für die Gärten hinter einem anderen her (Jes.66,16-17).

So ist das Schriftzeugnis des Meisters mit der Lehre der Apostel in vollkommener Übereinstimmung. Die Gottesgerechtigkeit in Jesu ist der Weg der Wahrheit, und die Selbstgerechtigkeit des Sohnes des Verderbens ist der Weg der Lüge, die in seiner Person zur vollen Entwicklung und Ausgestaltung kommt. 

Diesem Verderben der Selbstgerechtigkeit gegenüber hat nun der Boden der Bewahrung seine volle Bedeutung. 

Nur wer die Liebe zur Wahrheit hat, kann die Bewahrung erfahren. Alle anderen werden in ihrer Selbstgerechtigkeit ins Verderben gestürzt. Wir wissen, wie sich diese zwei Richtungen durchsetzen müssen, und wie groß darum die Gefahr für die Kinder Gottes ist, von dem Falschen überwunden zu werden und in den Schlingen des Satans zugrunde zu gehen. 

Darum bat Jesus:

„Heiliger Vater, bewahre sie in deinem Namen, die du mir gegeben hast, damit sie eins seien, gleichwie wir. Als ich bei ihnen war, erhielt ich sie in deinem Namen, die du mir gegeben hast, und ich habe sie behütet, und keiner von ihnen ist verlo​ren gegangen, als nur der Sohn des Verderbens, auf daß die Schrift erfüllet würde.“

Warum ging aber dieser Sohn des Verderbens zugrunde? Weil die Bewahrung an ihm fruchtlos blieb!

David ist der Mann, in dem die Gottesgerechtigkeit ihre vorbildliche Ausgestaltung gefunden hat. Im 18.Psalm bezeugt er seine Erfahrung, die jedem Kinde Gottes die Richtung zeigt, mit den Worten:

„Der Herr vergilt mir nach meiner Gerechtigkeit, nach der Reinheit meiner Hände lohnt er mir. Denn ich habe die Wege des Herr bewahrt und bin 
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nicht abgefallen von meinem Gott, sondern ich hatte alle seine Rechte vor mir und stieß seine Satzungen nicht von mir, und ich hielt es ganz mit ihm und hütete mich vor meiner Sünde. Darum vergalt mir der  Herr nach meiner Gerechtigkeit, nach der Reinheit meiner Hände vor seinen Augen.“ (Ps.18,21-25)

Wie klar bringt David damit seine Einstellung zum Wort in der schwierigsten, gefahrvollsten Zeit seines Lebens zum Ausdruck.

Die große Sünde, die auf David lag, konnte ihn in seiner Einstellung seinem Gott gegenüber doch nicht wankend machen.

Er stieß die Satzungen seines Gottes nicht von sich; er behielt alle seine Rechte, hielt es auch in dieser Zeit ganz mit seinem Gott und hatte es da erst recht gelernt, sich vor seiner Sünde zu hüten. So kam er in den Besitz der Gerechtigkeit auf Grund der Reinheit seiner Hände. Im 19.Psalm bringt er seine Stellung noch klarer zum Aus​druck, indem er von den Erfahrungen durch das Gesetz des Herrn redet, von den Befehlen des Herrn, von den Geboten des Herrn, von der Furcht des Herrn und von den Rechten des Herrn, und am Ende sagt er doch noch:

„Verfehlungen - wer merkt sie? Sprich mich los von verborgenen! Auch vor Frev​lern bewahre deinen Knecht, daß sie nicht Macht gewinnen über mich; so werde ich unschuldig sein und frei bleiben von großer Missetat (Ps.19,13-14).

Wie klar bezeugt da David, daß es nie eine Stunde in seinem Leben gab, wo er sich nicht seiner Verfehlungen bewußt gewesen wäre, auch wenn sie ihm verborgen waren! Demgegenüber strebt aber die andere Seite der Gläubigen auf das direkt ent​gegengesetzte Ziel hin. Man lehrt, daß die Gerechtigkeit darin bestehe, daß der Mensch so vollkommen von Sünde und Verfehlungen frei werden müsse, daß davon in der Erfahrung des Kindes Gottes nichts mehr gefunden wird. Man verlangt die voll​kommene Freiheit von der Sünde im täglichen Wandel. David zeigt uns aber, unter welchen Umständen die göttliche Bewahrung erfolgt. 

Der Mensch der Sünde dagegen sagt in seiner Überhebung, daß er Gott sei. Darum erlangt er diese bewahrende Gnade nicht und wird sogar aus dem Munde des Herrn ausgespieen und durch seinen Hauch vernichtet. 

Das sind die zwei Richtungen, die schon durch die ersten zwei Kinder Adams und Evas vorgeschattet werden. Kain opferte in seiner Selbstgerechtigkeit ein Speisopfer, und Abel brachte seine Sündhaftigkeit in dem geschlachteten Lamme zum Ausdruck. Gottes Wohlgefallen ruhte auf dieser Einstellung, die die Sünde anerkennt. Und auf der andern Seite, wo man die Sünde nicht sieht, ruht nicht das Wohlgefallen, sondern das Mißfallen Gottes. Johannes sagt, daß Kain vom Argen war, und bringt ihn in Verbindung mit dem Sohne des Verderbens, der sich in Judas ausgestaltet hat und am Ende seine wiederholte Offenbarung in dem Menschen der Sünde, dem Sohne des Verderbens findet, dem alle anhangen, die in ihrer Selbstgerechtigkeit dieser Führung folgen.

Jesus zeigt somit den Boden der Gottesgerechtigkeit, den jedes Kind Gottes von der Selbstgerechtigkeit klar unterscheiden muß. So sicher, wie auf der einen Seite die vom Herrn erflehte Bewahrung ist, so sicher ist 
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aber auch auf der anderen Seite das Verderben, wenn die Einstellung des Kindes Gottes verkehrt ist. Und so gewiß die beiden Seiten sich auswirken, so stark ist auch von beiden Seiten der Einfluß für die Kinder Gottes. Er wird natürlich am stärksten sein, wenn Gott selbst den kräftigen Irrtum sendet, weil dann die Stunde der Versu​chung über den ganzen Erdkreis gekommen ist, um offenbar zu machen, wer die Liebe zur Wahrheit angenommen hat, oder nicht (Offb.3,10). Diese Liebe zur Wahrheit weist sich aber dadurch aus, wie das Kind Gottes zur Sünde eingestellt ist, ob es schriftgemäß mit David trotz der Sündhaftigkeit sagen kann: 

„Er vergilt mir nach der Reinheit meiner Hände“ 

und

„Ich hütete mich vor meiner Sünde.“

Das ist die alte Übung der Gottesgerechtigkeit in der Gemeinde. Es gibt nichts Neues unter der Sonne (Prd.1,9). Alles hat schon seine Vorläufer gehabt, was die Men​schen glauben zu erfinden. So ist es auch mit der Einstellung zur Sünde, die Paulus, in Galater 5, klarlegt. Es ist darum auch nichts Neues, wenn man sich heute seiner Freiheit rühmt, durch die man wie mit einem Deckmantel nur seine Bosheit zudecken will. Indem man sich hochmütig als „in Christo Jesu“ erklärt, glaubt man, schon so weit entwickelt zu sein, daß die Versündigungen nicht mehr Sünde seien und man sich darum über alle Sünden im praktischen Leben hinwegsetzen dürfe. Aber das ist auch bei den Galatern schon so gewesen. Man hat schon immer den klaren Schriftboden der Gottesgerechtigkeit verlassen und die eigene Gerechtigkeit aufzurichten getrach​tet.

Das Schriftzeugnis sagt uns nicht, daß man durch seine Stellung in Christo das, was Sünde ist, so mit dem Deckmantel der göttlichen Gerechtigkeit umhüllen könne, daß es dadurch in der praktischen Erfahrung nicht mehr Sünde sei.

Wenn David für die Sünde seines Ehebruchs die Gottesgerechtigkeit annehmen konnte, weil er in seiner treuen Einstellung zum ganzen Wort Gottes die Reinigung erlangte, so ist die praktische Handlung doch in seinem Leben als Sünde geschehen (2.Sam.12,13-14). Nachdem er aber den Gerechtigkeitsboden erlangt hatte, leitete er nicht das Recht davon ab, daß er nun in Zukunft die Ehe brechen könne, ohne zu sün​digen. Gottes Wort bezeugt auch nicht, daß David, nachdem er den Besitz der Got​tesgerechtigkeit erlangt hatte, nun keine Sünde mehr in seiner praktischen Erfahrung begehen würde. Paulus sagt aber, daß derjenige, der diesen Weg der eigenen Gerechtigkeit bis zu dem persönlichen Reichtum der Gottgleichheit steuert, der Mensch der Sünde sei, der Sohn des Verderbens, der dem Judas Ischariot gleich ist und sein Ende auch so findet, wie jener. Es muß nicht so verstanden werden, daß zu allen Zeiten die Kinder des Verderbens bis zum Ende da sein müssen, auf daß die Schrift erfüllt werde, sondern das Wort bezeugt nur die sich durchwirkende Gottesge​rechtigkeit einerseits und die Folgen der Selbstgerechtigkeit andererseits. Gott wirkt in denen, die ihm gehören, und Satan wirkt ebenso in denen, die ihm gehören. Gottes Wort sagt aber nicht, daß es unbedingt so kommen müsse, sondern, daß es so kommt, weil die wirkenden Mächte eben vorhanden sind, die sich in der Menschheit durchsetzen, und das muß nach Gottes Ordnung geschehen. Auf diese Weise erfüllt sich das Wort Gottes, nicht, weil es der Wille Gottes ist, daß die 
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elf Jünger bewahrt werden und einer unter ihnen nicht bewahrt werden kann, sondern weil das die Auswirkung der Mächte ist, denen die Menschen folgen. So wird es immer sein, daß die einen vom Vater bewahrt werden, während die anderen nicht bewahrt werden können.

Wir wissen, daß Jesus die Jünger im Namen des Vaters behütet hat, daß er auch den Vater bat, sie in seinem Namen zu bewahren, und daß der Vater diese Bewah​rung ebenso treu ausführt, wie der Sohn sie ausgeführt hat. Das alles bezieht sich aber wie beim Sohne, so auch beim Vater nur auf die, die dem Vater und dem Sohne angehören.

Warum mußte Judas, der Sohn des Verderbens, zugrunde gehen, und aus wel​chem Grunde werden zu allen Zeiten die zugrunde gehen, die denselben Weg gehen und darum auch sein Los teilen müssen? Weil sie nicht zu der Schar gehören, die der Vater dem Sohne gegeben hat. Judas hat nicht dazu gehört; denn wenn er dazu gehört hätte, so wäre er auch so bewahrt worden, wie die anderen. Wenn der Herr ihn aber nicht bewahrt hat, so hat er ihn darum nicht bewahrt, weil er ihn nicht bewahren konnte, und das konnte aus keinem anderen Grunde sein, als aus dem einen, daß er eben nicht des Vaters Eigentum war.

Aber Judas war doch unter den Zwölfen! Wie kam er denn in diesen Kreis? Es besteht eben die Möglichkeit, daß man auf den Boden kommen kann, auf dem die vom Vater ordnungsmäßig Geführten stehen. Das bezeugt Jesus mit den Worten:

„Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, wer nicht durch die Tür in den Schafstall hin​einsteigt, sondern anderswo hineingeht, der ist ein Dieb und Räuber.“ (Joh.10,1)

Ein solcher war Judas, der Ischariot; darum konnte auch der Herr ihn nicht bewah​ren, weil er anderswo eingestiegen war, als durch die Tür des Wortes Gottes, durch die die andern eingegangen waren. Und so geht es mit allen, die zu ihrer Zeit gleich​wie Judas ins Verderben stürzen. Es sind diejenigen, die auch anderswo eingestiegen sind. Alle Gotteskinder, die durch die rechte Türe eingegangen sind, gehen aus und ein und finden Weide, und die andern sind Diebe und Räuber, die nur Zerstörung anrichten (Joh.10,8-10). Ihr Verderben säumt nicht (1.Thess.5,3). Sie machen den Boden auf dem sie stehen, durch ihre Einstellung offenbar, die sie zur Sünde einerseits und zur Gottesgerechtigkeit andererseits haben.

Die auf dem rechten Boden stehen, werden bei allen Erfahrungen die sie machen, doch in der Wahrheit der Gottesgerechtigkeit, das ist in seinem Namen bewahrt, und am Ende beweist es sich, daß die Bitte des Meisters an ihnen in Erfüllung gegangen ist, während die anderen gerade in diesen zwei Punkten nicht durch die Türe des Wortes einge​gangen sind. Ihre Stellung war weder zur Sünde, noch zur Wahrheit der Gottesgerechtigkeit biblisch.

Darum kann ihnen auch die Bitte des Sohnes nicht gelten, daß sie bewahrt wer​den möchten. So wenig, wie der Sohn den Judas bewahren konnte, so wenig kann der Vater diese Judasse, die es zu allen Zeiten gab, und die am Ende besonders zahl​reich sein werden, bewahren. Wie Judas seinen Weg des Verderbens ging, so wird sich auch an seinen Nachfolgern die Schrift zu allen Zeiten erfüllen; auch sie werden ins Verderben gehen. Auf diese Weise wird es dann offenbar, welche die Liebe zur Wahrheit 
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angenommen haben, und welche Wohlgefallen an der Ungerechtigkeit hatten (2.Thess.2,12). Es wird dann offenbar, welche Kinder Gottes in seinem Namen bewahrt werden und das eine Ziel im Auge haben, daß sie eins werden, gleichwie der Vater im Sohne und der Sohn im Vater eins sind, während die andern die Schriftordnung dies​bezüglich nicht kennen und auf ihr Eigenes hinsteuern, wodurch sie vom Haupte getrennt sind und darum die väterliche Führung und Bewahrung nicht erlangen kön​nen.

Wir sehen, wie klar das Gebet des Meisters auf die Grundentwicklung der Gemeinde eingestellt ist. Auch unsere Gebete können nur insoweit wirkungsvoll sein, wie wir auf diese Grundordnung eingestellt sind und es unser Herzensverlangen ist, daß sein Wille geschehen möge, hier auf Erden, wie im Himmel.

_____________________

Die vollkommene Freude

„Nun aber komme ich zu dir und rede solches in der Welt, auf daß sie meine Freude vollkommen in sich haben.“ (Joh.17,13)

Diese Worte stehen mit der Bitte in Verbindung:

„Heiliger Vater, bewahre sie in deinem Namen, den du mir gegeben hast, damit sie eins seien, gleichwie wir.“

Bisher war Jesus mit seinen Jüngern, die der Vater ihm gegeben hatte, in einer Verbindung, die fürs praktische Leben eine andere Bedeutung hatte, als es von nun an sein würde. Sie konnten ihn mit ihren Augen sehen und mit den Händen betasten; er bezeugte sich unter ihnen durch die mitfolgenden Zeichen und Wunder und redete, wie keiner je geredet hatte (1.Joh.1,1;Mark.1,22). Alles das wies ihn aus als den ver​heißenen Sohn Davids. Und trotzdem benötigten sie noch die Offenbarung vom Vater, um ihn als ihren Messias erkennen zu können. Fleisch und Blut konnte ohne die Offenbarung vom Vater das nicht wahrnehmen trotz allem, was durch ihn geschah.

Aber sein Umgang mit den Jüngern war bis dahin anders, als es die nachfolgende Zeit sein würde. Sie mußten nun kennenlernen, daß die selig sind, die nicht sehen und doch glauben (Joh.20,29). Maria Magdalena mußte die Worte aus dem Munde des Auferstandenen hören: 

„Rühre mich nicht an.“ (Joh.20,17)

Wenn er auch noch vierzig Tage unter ihnen wandelte und mit ihnen vom Himmel​reich redete, wenn er auch unter ihnen noch aß, um ihnen seine wirkliche Auferste​hung und praktische Gegenwart zu beweisen, so mußten sie sich doch daran gewöh​nen, daß sie nun im Glauben und nicht mehr im Schauen wandeln mußten. Wir müs​sen lernen, jedes Wort Gottes zu verstehen und die uns gegebene Ordnung recht anzuwenden. Paulus schreibt davon an die Korinther:

„ … wovon wir auch reden, nicht in gelehrten Worten menschlicher Weisheit, son​dern in solchen, welche der Geist lehrt, indem wir Geistliches geistlich beurteilen. Der natürliche Mensch aber nimmt nicht an, was vom Geiste Gottes stammt; denn es ist ihm eine Torheit und er kann es nicht verstehen, weil es geistlich beurteilt werden muß. Der Geistesmensch aber 
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erforscht alles, er selbst jedoch wird von niemand erforscht; denn wer hat des Herrn Sinn erkannt, daß er ihn belehre? Wir aber haben Christi Sinn.“ (1.Kor.2,13-16)

Wie wenig wenden wir diese Ordnung praktisch an, gerade in bezug auf die Worte:

„Nun aber komme ich zu dir.“ 

Ist es etwa gleichgültig, ob wir diese Worte richtig oder falsch verstehen? Jesus wurde in einer Wolke von der Erde aufgehoben und verschwand vor ihren Augen. Das sagt uns der ganz kurz gefaßte Bericht von der Himmelfahrt Jesu (Apg.1,1-9). So ver​ließ er die Welt und ging hin zum Vater. Darüber haben wir dann noch die Offenba​rung, daß die Himmel ihn aufnehmen müssen bis zur Zeit der Wiederherstellung alles dessen, wovon Gott von jeher geredet hat durch den Mund seiner heiligen Propheten. Dann wird er wiederkommen (Apg.3.21). Diese Darstellung hat nun bei uns Menschen​kindern die Ansicht bewirkt, daß Jesus wohl früher auf dieser Erde bei den Menschen war, daß er aber von der Welt geschieden sei und nun von den Menschen weit ent​fernt an einem ganz anderen Ort beim Vater sei, und daß er einstens wiederkommen werde zu den Seinen, zuerst in die Luft und dann auf die Erde (1.Thess.4,16-17;Sach.14,5). Natürlich muß man annehmen, daß er bei seinem Wiederkommen auf diese Erde den Vater wieder verlassen werde, wie es bei seinem ersten Kommen geschah. Entspricht aber diese Auffassung dem Zeugnis, daß Gottes Wort geistlich beurteilt werden muß? 

Die Worte, die Jesus in seinem Gebet ausspricht, haben eben keinen natürlichen Sinn. Wenn wir sie natürlich beurteilen, so beurteilen wir sie falsch. Denn Geistliches muß geistlich beurteilt werden, weil der natürliche Mensch nichts vom Geiste Gottes vernimmt, es ist ihm eine Torheit. Wenn wir die Worte Gottes, die das Geistliche dar​stellen, natürlich beurteilen, so beweisen wir, daß wir natürliche Menschen sind, die den Sinn zum geistigen Urteilen nicht haben. Paulus sagt, daß er der Gemeinde das schreibt, was der Geist lehrt, und dann bezeugt er: „Wir haben Christi Sinn.“ Indem wir das Wort Gottes natürlich auffassen, beweisen wir, daß wir Christi Sinn nicht haben!

Im scheinbaren Gegensatz zu dem Wort, daß er die Welt verlasse und zum Vater gehe, sagte der Herr auch:

„Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Weltzeit Ende.“ (Matth.28,20)

Natürlich gesehen, könnte Jesus nicht beim Vater und zugleich alle Tage bei sei​nen Jüngern auf der Erde sein. 

Offenbar will er doch mit den Worten: daß er die Welt verlasse und zum Vater gehe, sagen, daß er auch dableibt bis zu der Zeit, wenn er wiederkommt. Nun ist er aber in dieser Zeit auch alle Tage bei den Seinen. Somit müßte er alle Tage die Reise vom Vater zu den Menschen machen und wieder zurück. Das ergibt sich daraus, wenn wir Gottes Wort natürlich deuten. Die einen lehren darum, Jesus sei beim Vater, und die andern bezeugen, er sei bei den Menschen. Auf diese Weise sind die Mei​nungen der Menschen geteilt, sie erklären sich gegenseitig als Irrlehrer und streiten über Gottes Wort. So wird das Wort Gottes verdreht.

Alle Mißverständnisse haben ihren Grund darin, daß man das Wort natürlich deutet.
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Wir müssen allen verschiedenen Deutungen gegenüber beachten, daß sie aus der Stellung entspringen, die die Menschen ihrem Gott gegenüber haben. Jeder kann das Wort nur in dem Lichte sehen, wie er es in seiner geistigen oder fleischlichen Gesin​nung sieht. Darum ist es sinnlos, darüber zu streiten; denn man kann den Menschen, der die Gesinnung, wie man sie selbst hat, nicht besitzt, doch nicht überzeugen. Er hat eben die Aufnahmefähigkeit und das Fassungsvermögen nicht. Darum ist bei sol​chen alles in den Wind geredet. Aber jeder kann seine Überzeugung zum Ausdruck bringen, und dabei werden dann die Aufrichtigen einsehen, inwieweit ihre Gesinnung geistlich oder fleischlich ist, wenn sie einer anderen Gesinnung gegenüber herausfin​den müssen, welche von beiden recht hat; denn darauf kommt es ja nur an. Es kommt nicht darauf an, daß wir jemand überzeugen können, daß wir recht haben, sondern darauf, daß unsere Erkenntnis auf Grund unserer Gesinnung schriftgemäß richtig ist. Für jedes einzelne Gotteskind kommt es nur darauf an, daß es selbst die Schriftord​nung im rechten Lichte sieht. Dazu werden wir aber angeregt durch die unterschiedli​chen Darstellungen des Wortes Gottes.

Je fleischlicher ein Gotteskind ist, um so unduldsamer ist es gegen alles andere, was dem Seinen nicht entspricht; denn wer fleischlich ist, ist auch rechthaberisch und möchte am liebsten mit Gewalt seine Ansicht durchsetzen.

Solche wollen nicht prüfen, was das Rechte ist, und ob sie wirklich recht haben. Sie sind eben in einer Gesinnung, die sie an ihrem eigenen Recht gar nicht zweifeln läßt. Wenn wir es geistig verstehen, daß Jesus zum Vater ging, und daß er auch alle Tage bei uns ist, so sehen wir, daß Zeit und Raum nicht in Betracht kommen konnten, als Jesus die Welt verließ und zum Vater ging; denn in Gott dem Vater leben, weben und sind wir (Apg.17,28). Wenn nicht alle Geschöpfe ihr Sein in diesem ewigen Gott-Geist hätten, so beständen sie keinen Augenblick. Die Worte des Herrn: „Ich komme zu dir“ dürfen wir darum nicht so deuten, daß Jesus weiter weg von uns entfernt sei, als er es von jenen Menschen war, die ihn sichtbar vor Augen hatten und mit ihren Händen betasten konnten (1.Joh.1,1). Er ist seit seiner Himmelfahrt nicht weiter von den Menschen weg, als er je mit ihnen Berührung hatte. Im Gegenteil, er hat gleich gesagt: „Ich lasse euch nicht als Waisen zurück, ich komme zu euch.“ Der Tröster, der Geist der Wahrheit, soll nicht nur bei ihnen, sondern auch in ihnen sein; der Vater und der Sohn wollen in ihnen Wohnung machen, und Jesus will sich ihnen offenbaren (Joh.14,17-18.21-23). Darum ist es heute möglich, noch viel inniger mit Jesus vereint zu sein, als die Jünger damals mit ihm zusammen waren.

Jesus ging nicht weit fort, als er zum Vater ging, sondern er ging nur in dem Wesen des Vaters auf. Für die Menschen blieb er aber derselbe wie vorher. Thomas durfte seine Wundmale an den Händen und an der Brust fühlen, und doch mußte er verstehen lernen, daß er mit Jesus nicht mehr wie bisher verkehren konnte. Mit den Worten: „Ich komme zu dir“ will Jesus den Abschluß des ihm aufgetragenen Werkes bezeugen. Das Alte ist vergangen, es ist gekreuzigt, gestorben, begraben, und nach​dem es durch die Herrlichkeit des Vaters auferweckt 
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ist, ist Jesus nicht mehr in der Welt, wie seine Jünger noch in der Welt sind. Er ist dann nicht mehr im Fleische, wie sie es sind, und wie er dasselbe unter ihnen trug, sondern das Fleisch ist auferweckt und verklärt in der Art der göttlichen Natur. Jesus ist dann der Erstgeborene unter vielen Brüdern (Röm.8,29).

Er hat die Grenzen nicht verwischt, wie sie heute so leicht verwischt werden, wenn man die göttliche Natur, diese Erstgeburt aus den Toten, so gern in die Diesseitserfahrung verlegt, indem man lehrt, daß man schon im natürlichen Fleischesgewand die Vollkommenheit des Ewig​keitszustandes haben müsse.

Um diese Grenze aufzurichten, sagte Jesus, daß er die Welt verlasse und zum Vater gehe. Aber sein Hingehen zum Vater war nur die Offenbarung des vollkommen neuen Zustandes, in den er nach den vierzig Tagen, die er noch auf dieser Erde mit seinen Jüngern war, nun endgültig und vollkommen überging. Von da ab hörten auch die Erscheinungen und sein Umgang mit den Menschen auf, wie er in diesen vierzig Tagen stattgefunden hatte. Aber ist Jesus deswegen den Seinen nicht so gegenwär​tig, wie in den vierzig Tagen und vordem, als er noch im Fleische war? Das Gegenteil ist vielmehr der Fall; denn Jesus offenbart seine Kraft in den Seinen in viel größerem Maße, als er das im Fleische und selbst in den vierzig Tagen nach der Auferstehung unter ihnen tun konnte. Auch in dieser Zeit konnte er den Jüngern die Offenbarungen nur nach dem Maße geben, wie sie das Aufnahmevermögen dafür hatten. Er hat ihnen gewiß nichts vom Reiche Gottes gesagt, was uns nicht in Gottes Wort bezeugt ist. Ja, wir haben durch den Geist viel mehr Offenbarungen im Wort, als die Jünger in den vierzig Tagen durch Jesu Wort hatten; denn er hat ihnen bezeugt, daß der Geist ihnen alles, was noch zukünftig ist, verkündigen würde (Joh.16,13). Aber weil wir nicht geistlich, sondern fleischlich urteilen, darum haben wir die Auffassung, wir könnten die Christusnähe nicht in dem Maße haben, wie die Jünger sie gehabt haben, weil wir diesen praktischen Umgang mit ihm nicht haben können wie jene. Statt dessen haben wir mehr, als die Jünger hatten; denn wir haben die Offenbarungsmöglichkeit des Herrn zu jeder Zeit, bei Tag und Nacht, je nach unserer Fähigkeit. Der Geist der Wahrheit, der ja auch der Herr ist, führt in alle Wahrheit; er nimmt von dem Seinen und gibt es uns und verklärt uns Christus (Joh.16,13-15;2.Kor.3,17). Es ist uns also wirk​lich nichts vorenthalten. Aber wenn wir Gottes Wort nicht geistlich, sondern fleischlich deuten, dann berauben wir uns selbst, indem wir die fleischliche Auffassung haben, daß wir zu Gott beten müssen, der in weiter Ferne sei. Statt dessen sollten unsere Gebete von dem Geiste getragen sein, der in uns ist.

Wenn wir nicht wissen, was wir beten sollen, dann sollten wir uns kindlich und völlig dem für uns seufzenden Geiste in uns überlassen und den Trost haben, daß wir auf diese Art wirklich beim Vater besser vertreten sind, als wir das durch unser bewußtes Gebet vermögen (Röm.8,26). Und wenn Jesus alles in der Welt redete, damit wir seine Freude vollkommen in uns haben, so tat er das in der Absicht, daß wir ihn in unserer Schwachheit verstehen können. Wir töricht gehen 
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wir doch mit Gottes Wort um und berauben uns der herrlichsten Güter und Schätze, wenn wir nicht von ganzem Herzen suchen, das Geistige geistig zu verstehen! Natür​lich muß die vollkommene Freude des Kindes Gottes eine Ursache haben. Diese kann nur in dem bestehen, daß die Gläubigen sich dessen bewußt sind, was Jesus in sei​nem Gebet zum Ausdruck gebracht hat. Wenn wir das Gebet Jesu recht verstehen, dann muß die Wirkung davon sein, daß tatsächlich diese Freude vollkommen in uns ist. Das Wort wird ausrichten, wozu es gesandt ist (Jes.55,11). Darum muß sich auch dieses Wort einmal erfüllen, daß die Kinder Gottes nicht erst dann die Freude vollkommen in sich haben, wenn sie in Herrlichkeit mit dem Herrn offenbar geworden sind. Das ist nicht der Sinn der Worte Jesu. Er sprach sein Gebet ja in der Welt, damit die, die noch in der Welt sind, einen solchen Gewinn davon haben sollten, daß ihnen dadurch seine Freude vollkommen vermittelt würde. Da kann man sich natürlich nicht auf Kommando freuen, wie manche Kinder Gottes sich so auf Gottes Wort einstellen möchten. Das ist der Sinn dieser Worte nicht, sondern wie bei Gott alles Geist und Leben ist, so soll auch der Einfluß des Wortes Gottes mit vollkommener Freude erfüllen.

Geistlich gesehen, hat dieses Wort den Sinn, daß die Stellung des Meisters, wie er sie zum Vater auf dem Boden des Werkes hatte, das er ausführen mußte, auch unsere Stellung werden soll, so daß wir auch in den Besitz seiner Freude kommen. Unsere Erfahrung ist gewöhnlich die, daß wir zeitweise durch ein Wort Gottes beson​ders angeregt werden und unsere Freude haben, aber diese Freude ist nicht derart, wie sie Jesus hatte.

Seine Freude soll vollkommener Besitz des Kindes Gottes in dieser Zeit werden, in der das Kind Gottes noch in der Welt ist. Wenn es die Leibesverwandlung erfahren hat, dann ist es nicht mehr in der Welt, wie auch Jesus nicht mehr in der Welt ist, nachdem er zum Vater gegangen ist.

Wenn wir dieses Wort mit Ernst prüfen, so zeigt es uns in erschreckender Weise unsere Stellung. Wo finden wir diese Freude als vollkommenen Besitz des Kindes Gottes? Wie wenige haben diesen Halt, den Jesus bezeugt, und auf welchen Johan​nes mit den Worten hinweist: 

„Wer aus Gott geboren ist, bewahrt sich, und der Arge tastet ihn nicht an!“ (1.Joh.5,18)

Jesus konnte auf diesem Boden sagen:

„Der Fürst dieser Welt kommt, und an mir hat er nichts.“ (Joh.14,30)

Und Johannes sagt, daß, wenn die Liebe vollkommen geworden ist, wir Freudig​keit haben am Tage des Gerichts; denn die Furcht macht Pein, und die völlige Liebe treibt alle Furcht aus (1.Joh.4,18). Das Kind Gottes aber, das noch Furcht hat, ist noch nicht vollkommen in der Liebe geworden. Die vollkommene Freude ist die feste Zuver​sicht in der Gerichtszeit. Und diese Freude sollen wir schon vollkommen während unserer Entwicklung erlangen. Sie besteht in der Gewißheit, daß Jesus die Jünger bewahrt hat, solange er bei ihnen in der Welt war, und daß er dann die Bitte aus​sprach, daß der Vater sie nun bewahren möge, weil der Sohn nicht mehr in der Welt ist. Er ist nicht mehr so sichtbar bei ihnen, wie bisher. Aber unsichtbar möchte er nun nicht nur bei ihnen, sondern auch in ihnen sein.
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Wenn Jesus sie darum auf dem Boden dieser Weltordnung bewahrt hat, wieviel mehr wird Gott der Vater, der durch seine Kraftfülle in ihnen wohnt, sie bewahren, daß keiner verloren geht. Alle, die verloren gehen, sind die Kinder des Verderbens, auf daß die Schrift erfüllet würde. Wer aber diesem Kainsamen nicht angehört, der hat trotz aller Versuchungen und Anfechtungen im Gebet des Herrn die sicherste Garan​tie, daß er unter allen Umständen und Verhältnissen so bewahrt wird, wie Jesus auch seine Jünger in dieser Welt bewahrt hat. In dieser Erkenntnis soll nun seine Freude in ihnen vollkommen werden, weil jedes Gotteskind, das durch die liebende Vaterhand zum Sohn gezogen wurde, weiß, daß es in der fürsorglichen Obhut des Vaters für Zeit und Ewigkeit sichergestellt ist. Wenn tausend fallen zu seiner Linken und zehntausend zu seiner Rechten, so wird es davon doch nicht betroffen; denn es hat den Herrn zu seiner Schutzwehr gemacht (Ps.91).

Wieviel geht uns doch verloren durch die fleischliche Deutung des Wortes, daß Jesus zum Vater gegangen sei und uns darum nicht mehr so bewahren könne, wie er seine Jünger bewahrt hat. Weil er aber den Vater bat, die Seinen zu bewahren, so sind wir in Sorge, daß der Vater dieses Amt nicht so sicher ausführe, wie der Sohn seine Jünger bewahrt hat. In Wirklichkeit will aber Jesus nur sagen, daß er zum Vater gehe, um dann im Geiste bei ihnen zu sein und in ihnen verherrlicht zu werden. Wenn sie dieses Licht bekommen, so werden sie vom Vater in seinem Namen bewahrt, und seine Freude ist vollkommen in ihnen.

_____________________

Von der Welt gehaßt

„Nun aber komme ich zu dir und rede solches in der Welt, auf daß sie meine Freude vollkommen in sich haben. Ich habe ihnen dein Wort gegeben, und die Welt hat sie gehaßt; denn sie sind nicht von der Welt, gleichwie auch ich nicht von der Welt bin.“ (Joh.17,13-14)

Das zeigt uns eine Stellung der Kinder Gottes, die uns noch ganz unbekannt ist. Es ist nicht der Gegenstand der Bitte des Herrn, daß die Jünger in den Besitz seiner Freude kommen mögen. Jesus sprach die Bitte aus: 

„Heiliger Vater, bewahre sie in deinem Namen.“

Daß sie aber seine Freude vollkommen in sich haben, soll durch die Wirkung sei​nes Wortes geschehen, das er in der Welt geredet hat.

Jesus brachte auch nicht zum Ausdruck, daß seine Jünger diese Freude in sei​nen Tagen schon vollkommen besäßen. Er stellte es nur als das Ziel ihrer Erfahrun​gen hin. Er zeigte, daß sein Wort, das er in der Welt geredet hatte, diese Wirkung haben soll, daß seine Freude wirklich der vollkommene Besitz der Jünger werde. Und darum sagte er aufs neue:

„Ich habe ihnen dein Wort gegeben.“

Die Stellung der Kinder Gottes muß durch Gottes Wort bewirkt werden. Sie müs​sen beweisen, daß sie sein Wort aufgenommen und bewahrt haben. Jesus sagte den Jüngern vorher:

„Ihr seid schon rein, um des Wortes willen, 
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das ich zu euch geredet habe.“ (Joh.15,3)

Und wiederum in Verbindung mit der Fußwaschung sagte er:

„Wer gebadet ist, braucht nur die Füße zu waschen, so ist er ganz rein. Und ihr seid rein, aber nicht alle.“ (Joh.13,10)

Darum hatte Jesus erst dann gebetet, als Judas Ischariot nicht mehr unter den Jüngern war, denn sonst hätte Jesus nicht sagen können, sie haben dein Wort bewahrt.

Das erinnert uns an Jakobs Erfahrung, als ihm die Worte gesagt wurden: 

„Du sollst nicht mehr Jakob heißen, sondern Israel.“ (1.Mos.32,28-29)

Und nach einiger Zeit sagte ihm Gott wieder: 

„Dein Name ist Jakob, aber du sollst nicht mehr Jakob heißen, sondern Israel soll dein Name sein.“ (1.Mos.35,10)

So haben auch die Worte, die Jesus in der Welt redete, eine bestimmte Bedeu​tung. Er sagte alles mit einer bestimmten Absicht. Wenn er sagte: 

„Die Welt hat sie gehaßt, denn sie sind nicht von der Welt, gleichwie auch ich nicht von der Welt bin.“,

so bezeugt er damit, daß die Jünger mit ihm auf einem Boden stehen. So wie Jesus selbst nicht von der Welt ist, so sind sie auch nicht von der Welt. Darum stehen sie im Gegensatz zur Welt. 

Beweisen wir es immer, daß wir nicht mehr von der Welt sind?

Waren wirklich die Jünger Jesu zu der Zeit schon vollkommen abgesondert und losgelöst von der Welt? Es dauerte gar nicht lange, bis sich das Wort erfüllte: 

„Ehe der Hahn kräht, wirst du mich dreimal verleugnen.“ (Joh.13,38)

Diese Erfahrung des Petrus beweist nicht, daß er „nicht von der Welt“ war. Es ist vielmehr noch ein ganz gewaltiger Welteinfluß in dieser Erfahrung. Erst als der Blick des Meisters ihn traf, wurde er sich der Situation bewußt. Warum hat er Jesus ver​leugnet? Er wollte eben den Haß der Welt nicht tragen.

Jesus sagte:

„Ich habe ihnen dein Wort gegeben, und die Welt hat sie gehaßt.“

Aber den Haß der Welt um des Wortes willen, das den Jüngern gegeben war und das sie aufgenommen hatten, zu tragen, mußte erst gelernt werden. Es ist eben beim Kinde Gottes alles Entwicklung.

Wir können es darum gut verstehen, daß Jesus nicht sagen wollte, daß die Jünger seine Freude in seinen Tagen schon vollkommen in sich hatten, ebensowenig, wie sie schon im Vollsinn des Wortes von der Welt gehaßt waren. 

Das Fegopfer der Welt nahm im Laufe der Zeit noch ganz andere Formen an in der Erfahrung dieser Jünger (1.Kor.4,13). Sie mußten das alles erst später in prakti​scher Weise auskosten. Und doch sagte Jesus klar:

„Sie sind nicht von der Welt, gleichwie auch ich nicht von der Welt bin“ -, und das wiederholte er zweimal. Nun sollte aber gerade das Wort, das er redete, auf die Jün​ger die Wirkung haben, daß seine Freude ihr vollkommener Besitz würde.

Bisher hatten sie wohl die Wahrheit erkannt, daß Jesus vom Vater ausgegangen sei. Das, was Jesus zu ihnen geredet hatte, war Gottes Wort, und sie hatten es auf​genommen und bewahrt, und das machte sie nun zum Gegenstand des Hasses in der Welt. Jesus hatte gerade um dieser Stellung willen, welche die Jünger zum Wort ein​nahmen, zweimal gesagt:

„Sie sind nicht von der Welt, gleichwie auch ich nicht von der Welt bin.“

Warum wiederholt er das. Wenn er auch alles in seinem Gebet mit dem Vater durchsprach, so hatte er doch die Worte 
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nicht um des Vaters willen gesprochen; denn dazu wären keine Worte nötig gewesen. Er war auch am Grabe des Lazarus schon erhört, ehe er ein einziges Wort gespro​chen hatte. Er konnte sagen: 

„Vater, ich danke dir, daß du mich erhört hast.“ (Joh.11,41-42)

Was er aber sagte, das sagte er nur um der Menschen willen, die um ihn waren. Und so ist es auch bei diesem Gebet. Die Worte gelten nicht dem Vater, sondern den Menschen. Darum war es aber nötig, daß dieselben Worte öfter ausgesprochen wur​den. Gott vergißt nichts, aber wir Menschen vergessen viel. Es ist unbedingt erforder​lich, daß wir die Bedeutung dieser Worte recht verstehen. Es muß uns klar werden, daß Gott unsere Stellung danach beurteilt, wie wir zu seinem Worte stehen, und nicht nach den Erkenntnissen, die wir durch das Wort besitzen. Die Jünger hatten zu seiner Zeit erst die Anfangsgründe der Erkenntnis der Wahrheit, aber ihre Einstellung zum Wort war klar. So beurteilt der Herr ihre Stellung und erklärt, daß sie aus diesem Grunde nicht mehr von der Welt seien. Sie sollten das aber auch selbst wissen.

Wie ganz anders wäre die Stellung des Kindes Gottes, wenn es sich bewußt wäre: „Ich bin nicht von der Welt, gleichwie auch sie nicht von der Welt sind!“ Wenn Kinder Gottes dieses Wort nicht für sich nehmen können, so heißen sie Judas; denn es galt den Elfen und nicht dem Judas. Er war von der Welt, und darum wurde er auch von der Welt nicht gehaßt. Er glaubte, er könne zwei Herren dienen, trotzdem er auch aus Jesu Mund gehört hatte, daß das nicht möglich ist (Matth.6,24). Aber diesen beiden Her​ren konnte er nur bis zu einem bestimmten Zeitpunkt dienen, dann mußte er den einen verlassen und dem anderen anhangen. Er mußte beweisen, daß er den einen wirklich liebte und den andern haßte. Er hatte ja das Wort auch gehört und scheinbar ange​nommen, aber er hatte dasselbe mit den Einflüsterungen der Welt vermengt.

Es muß dem Kinde Gottes klar sein, welche Stellung es zum Wort ein​nimmt. Das Zeugnis muß uns gelten, daß wir nicht von der Welt sind, gleichwie auch er nicht von der Welt ist.

Oder aber wir sind von der Welt und beweisen damit auch unsere Stellung dem Worte Gottes gegenüber.

In der Stellung zum Wort liegt die Scheidung für das Kind Gottes.

Der Inhalt dieses Wortes ist das Wort des Lebens, das die Jünger mit ihren Augen gesehen haben, das sie mit ihren Händen betastet haben, das ihnen erschienen ist (1.Joh.1,1-2). „Das ist aber das ewige Leben, daß sie dich, den allein wahren Gott, und den du gesandt hast, Jesum Christum, erkennen“ - bezeugte Jesus. Und diese Erkenntnis Gottes und des von ihm gesandten Sohnes wurde ihnen durch das Wort vermittelt. Wenn sie darum auf dieses Wort eingingen, gab es in ihrer Stellung eine grundlegende Wendung. Sie konnten sich dann von der Welt des Sichtbaren weg zum Unsichtbaren kehren. Und da, wo das Wort diese Einstellung bewirken konnte, bezeugte Jesus, daß sie mit ihm auf seinem Boden eins seien. Darum erklärte Jesus, daß die Jünger nicht mehr von der Welt sind, wie auch er nicht von der Welt ist. Seine Worte lauten nun:

„Ich bitte nicht, daß du sie aus der Welt nehmest, sondern daß du sie bewahrest vor dem Argen.“
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Zuerst bezeugte Jesus die Stellung der Jünger der Welt gegenüber, daß sie von der Welt um des Wortes willen gehaßt werden. Wenn er aber diese Worte wiederholt, so geschieht das aus dem Grunde, weil er sie sie zugleich auf einem Boden sieht, auf dem sie den Angriffen Satans ausgesetzt sind. Das soll nun den Jüngern die Ausrü​stung sein, damit sie durch diesen Glaubensschild alle feurigen Pfeile des Bösewichts auslöschen können (Eph.6,16). Jesus will ihnen damit die Möglichkeit verschaffen, daß sie sich jederzeit Gott nahen und dem Teufel widerstehen können, so daß er von ihnen flieht, und sie die Gemeinschaft mit Gott haben (Jak.4,7). Sie sind zwar noch in der Welt, aber nicht von der Welt. Und Jesus selbst bittet den Vater nicht, daß er sie aus der Welt nehme. Darin besteht wieder die Gottesordnung.

Wir sind mit dieser Bitte des Meisters: „Ich bitte nicht, daß du sie aus der Welt nehmest“ - auch solange einig, wie es uns in der Welt gut geht und wir angenehme Zeit haben. Aber wie ist es, wenn Gott in die Wüste führt, wo das Kind Gottes vom Teufel versucht wird? (Matth.4,1). Was nehmen wir dann für eine Stellung ein, wenn uns die schöne Welt von allen Seiten wie ein Teufel angrinst? Dann sagen wir: „Lieber Gott, mach ein Ende und laß mich selig in den Himmel fahren.“ Dann sind wir bereit mit Paulus zu sagen: 

„Ich habe Lust abzuscheiden und bei Christo zu sein, welches auch viel besser wäre.“ (Phil.1,23)

Aber wir beten eben, wie der Wind weht. Wenn der warme Südwind weht, dann klingen unsere Gebete anders, als wenn der gewaltige Nordwind saust. Werden wir uns nur recht klar, wie groß der Unterschied sein kann zwischen unserer Einstellung und dem, was Jesus in seinen Worten zum Ausdruck bringt! Er hat die Welt auch ken​nen gelernt und wußte, was es bedeutet, wenn er die Worte aussprach:

„Ich bitte nicht, daß du sie aus der Welt nehmest.“

Er wußte, daß wir Menschen in dieser Welt am rechten Platz sind. Der Vater soll sie nicht aus der Welt herausnehmen, sondern vor dem Argen bewahren. Die Ein​flußsphäre dieser Erde ist eine Notwendigkeit für die Kinder Gottes und auch das, daß der Arge sie anbrüllen darf wie ein Löwe, und umschmeicheln als Engel des Lichts (1.Petr.5,8;2.Kor.11,14). Er darf auf jede nur mögliche Weise seine Einwirkungen betrei​ben, und unter seiner Anleitung kann die Welt vom bittersten Haß gegen die Träger des Wortes Gottes erfüllt sein. „Die Welt hat sie gehaßt“ - daß müssen sie auskosten und diesen Becher bis zur Neige trinken. Aber bei allem sollen sie den Felsenhalt im Worte Gottes haben.

Das Wort: „Sie sind nicht von der Welt“ soll ihnen in allem den rechten Halt geben, daß sie geübt werden, aus diesem Wort so zu schöpfen, daß ihnen gerade in dieser Erfahrungsschule seine Freude zum vollkommenen Besitz wird.

Es gibt aber auch Kinder Gottes, die zwar nicht von der Welt sind, die aber als Sauertöpfe durch die Welt laufen. Sie könnten nicht den Beweis erbringen, daß ihnen der Einfluß des Wortes Gottes die Freude ihres Heilandes bis zur Vollkommenheit vermittelt. Und weil das nicht der Fall ist, beweisen sie in ihrem alltäglichen Verhalten, daß sie vom Teufel arg geplagt sind. Sie stehen unter dem Einfluß Satans und kennen darum den bewahrenden Schutz ihres Gottes nicht, der ihnen durch 
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Gottes Wort bezeugt ist. Ein solches Gotteskind wird wie ein verscheuchtes Wild durch den beständigen Satanseinfluß gehetzt. Es kennt sie grünen Auen und die stil​len Wasser, von denen David zeugt, höchstens durch das Vorbeirennen, wenn es vom Teufel getrieben wird, der nicht will, daß es zur Ruhe kommt (Ps.23,2). Wer sich vom Teufel jagen läßt, der zeigt, daß er sich wohl einmal zum Wort gestellt hat, aber er hat nicht den rechten Gebrauch davon gemacht. Darum ist er dem Satanseinfluß ausge​setzt und kann vom Feind getrieben und gejagt werden, weil ihm das Wort nicht den nötigen Halt gibt. Johannes sagt von den Jünglingen, daß sie den Bösewicht über​wunden haben, weil sie dadurch stark sind, daß das Wort in ihnen bleibt (1.Joh.2,14). Und Petrus sagt:

„Widersteht dem Teufel fest im Glauben.“ (1.Petr.5,8-9)

Damit weist er auf die klare, im Wort gewurzelte Glaubensstellung hin. Das sind solche, die sich nicht nur einmal zum Wort gekehrt und dasselbe aufgenommen haben, sondern die sich auch vom Wort treu genährt haben. Wenn da Satan seinen Einfluß ausübt, dann sind sie imstande, die Geister zu prüfen, ob sie von Gott sind, und brauchen nicht jedem Geiste zu glauben (1.Joh.4,1-3). Sie können dann die Geister unterscheiden, ob sie von Gott oder vom Argen sind. Sie können die einen willkom​men heißen und den andern die Tür verschließen und sagen: „Bleibet draußen!“

Jesus hat sein Wort gesprochen, um diese grüne Weide und das stille Wasser zu schaffen, wo die Seinen, die in der Welt so bitter Gehaßten und vom Teufel Geplag​ten, sich laben und nähren können, um die Kraft zu erlangen, durch welche sie allen listigen Anläufen des Teufels standzuhalten vermögen. Diese Erfahrung beweist ihnen dann fortgesetzt, daß das Wort ihres Fußes Leuchte ist, weil sie wohl in der Welt und doch nicht von der Welt sind (Ps.119,105). Sie sind in direkter Abhängigkeit vom Meister und in wahrer Verbindung und Lebensgemeinschaft mit ihm. Er hat für sie gebetet um die Bewahrung vor dem Argen, und diese dürfen sie täglich und stündlich erfahren. Aber nicht nur das, sondern er hat auch für sie gesorgt, so daß sie seiner Fürsorge teilhaftig werden können. Und auf Grund ihrer rechten, gesunden Ernährungs- und Lebensweise im Geistigen mehrt sich dann ihre Freude, bis sie seine Freude voll​kommen besitzen, die dann in nichts anderem besteht, als in dem vollkommenen Sieg über die Welt.
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